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M Juli dieses Jahres sind sechs französische 

Spezialglasgesellschaften, nachdem diese sich 
vorher bereits zusammengeschlossen hatten, in 
Saint-Gobain eingegliedert worden. 


Diese sechs Gesellschaften befaßten sich mit der 
Herstellung von Flaschen, Flakons, Bechern und 
Farbglas. 


Sie waren seit langer Zeit eng mit dem Leben 
unserer Gesellschaft verbunden, und zwar seit den 
Jahren 1920 - 1930. Schon zum damaligen Zeit- 
punkt hatten die verantwortlichen Persönlich- 
keiten, welche die grundlegende Entwicklung, die 
für ihre Industrie bevorstand, voraussahen, sich 
entschieden, ihr eigenes Schicksal mit dem von 
Saint-Gobain zu vereinen. Unsere Gesellschaft 
war auch tatsächlich in der Lage, ihnen bei der 
Produktion ihre Erfahrung zur Verfügung zu 
stellen, sowie bei der Anwendung der technischen 
Neubeiten behilflich zu sein. An dieser Stelle 
muß die übergroße Weitsichtigkeit erwähnt wer- 
den, die seit nunmehr mehr als dreißig Jahren bei 
der Bildung einer harmonischen und erfolgreichen 
Zusammenarbeit ausschlaggebend war. 


Dank dieser Zusammenarbeit war insbesondere 
die Hobhlglasindustrie in der Lage, den Absatz 
ihrer Erzengnisse ganz erheblich zu steigern, 
während die ständig fortschreitende Perfekrio- 


nierung der Verfahren auf dem Gebiet der 
Mechanisierung für eine Qualitätsverbesserung und 
für eine Preissenkung dem Verbraucher gegenüber 
sorgte. 


AU diese Fortschritte waren nur möglich dank 
einer stufenweise vorgenommenen Zusammenlegung 
der Produktionen in den stärksten Industriezen- 
tren, wobei den verantwortlichen Persönlichkeiten 
ständig die Sorge um die möglichen menschlichen 
Nachwirkungen dieser Entwicklung bewußt 
war. 


Heute sieht sich unsere Glasindustrie einer ganzen 
Reibe von neuen Problemen gegenübergestellt, die 
sich für unsere Vorgänger nicht ergeben haben, 
für die wir jedoch auf Grund der von unseren 
Vorgängern verfolgten Richtung heute glückliche 


und konstruktive Lösungen finden können. 


In erster Linie handelt es sich darum, unsere 
Produktionsmittel anzupassen und unseren Ver- 
kauf so aufzubauen, daß unsere Hoblglasindustrie 
sich von Anfang an auf die EWG einstellt, um 
schon in naher Zukunft den Erfordernissen des 
Gemeinsamen Marktes Rechnung zu tragen, dem 
jelzt schon ungefähr 175 Millionen Verbraucher 
angehören. 


Darüber hinaus müssen unsere Werke in die Lage 
versetzt werden, auch auf den außereuropäischen 


Märkten bestehen zu können. Dieser Gesichts- 
punkt darf auf keinen Fall vernachlässigt werden. 


Die kürzlich erfolgte Gründung der Gesellschaft 
»Produits Chimiques  Pechiney-Saint-Gobain« 
trug gerade diesen Überlegungen Rechnung. Diese 
beiden Neugruppierungen werden durch die 
erfolgte Anpassung und Vereinfachung der ver- 
schiedenen Produktionszweige dazu beitragen, das 
Gesamtgewicht der so  zusammengeschlossenen 
Werke auf allen Märkten, die sie bereits beliefern 
oder demnächst beliefern werden, zu verstärken. 


Die insgesamt neun Hohlglashütten und die Farb- 
glashütte von Saint- Just-sur-Loire sind also seit 
einigen Wochen Bestandteil der Gruppe Saint- 
Gobain. Frendigen Herzens nehmen wir alle 
diejenigen auf, die dort arbeiten, seien es Arbeiter, 
leitende Persönlichkeiten, Cadre- Angestellte oder 
Meister. Mit ibnen werden wir gemeinsam. die 
Aufgabe der Erneuerung, der Modernisierung und 
der Entwicklung ihrer Industrie verfolgen, der sie 
sich schon seit vielen Jahren widmen, so daß sie 
in kürzester Zeit auf gesicherteren Grundlagen 
aufgebaut werden kann und so der Hoblglasindus- 
trie bei besseren Arbeits und Daseinsbedingungen 
eine größere Sicherheit für die Zukunft bietet. 


ARNAUD DE VOGÜE 


Präsident der Compagnie de Saint-Gobain 


Chasteau de U Wen bier 
est CHlabl, la I/Lanufacture alı 


des Glaces;* 


M JAHR 1661, NACH DEM TOD VON MAZARIN, 
Te bis dahin vertretungsweise die Regierungsgeschäfte 
geführt hatte, teilte Ludwig XIV. dem Ministerrat 
mit, daß er von nun an selbst die Regierung Frank- 


* Das ist die Wiege der königlichen Spiegelglas- reichs übernehme. Er war damals nicht älter als 
2 manufaktur im Schloß von Saint-Gobain. 23 Jahre, und der berühmte Ausspruch, den er getan 


haben soll : « L’Etat c’est moi » (Der Staat bin ich), 
dokumentiert ganz deutlich seinen Entschluß, die 
Macht eines absoluten Monarchen auszuüben. Eine 
seiner ersten Handlungen war, seine Gunst Fouquet 
zu entziehen und ihn durch den Wirtschaftsexperten 
Colbert zu ersetzen. Diesen betraute er mit dem Amt 
des Finanzministers und übergab ihm später noch 
andere Ministerien. 


Im Oktober 1665 räumte der Monarch auf einen Bericht 
Colberts hin der Spiegelglasherstellung in Frank- 
reich ein Privileg ein. Die zuerst gegründete « Compa- 
gnie des Glaces » etablierte sich im Faubourg Saint- 
Antoine, wo sich heute die Kaserne von Reuilly 
befindet. Dieser neue Komplex umfaßte Werkhallen, 
Schmelzöfen und auch Arbeiterwohnungen. 


Wer waren diese Arbeiter ? Es waren Venezianer, die 
man unter Aufwendung großer Kosten mit viel 
Mühe von der Insel Murano geholt hatte. Anfangs 
zeigten sie sich sehr willig, und Nicolas du Noyer, der 
Chef des Unternehmens, konnte hoffen, die Venezianer 
dafür zu gewinnen, französischen Arbeitern ihre 
Geheimnisse und Kenntnisse zu offenbaren. Die Leute 
von Murano fürchteten jedoch die Rache der venezia- 
nischen Staatsinquisitoren und waren daher wider 
Erwarten sehr verschwiegen. Ende 1666 war die 
Geduld von Nicolas du Noyer zu Ende. Um endlich 
Erfolg zu haben, ersann er folgende List: Weit von 
Paris entfernt gründete er ein zweites Unternehmen, 
in dem man ohne Wissen der argwöhnischen Vene- 
zianer deren Herstellungsverfahren nachzuahmen ver- 
suchte. Dieses Mittel sollte zum Erfolg führen. 


Colbert erfuhr von der Existenz eines gewissen 
Richard Lucas, Sieur de N&ehou, der ein 1653 gegrün- 
detes Glaswerk in Tour la Ville leitete. Es scheint, 
daß dieser Lucas de Nehou weißes Glas und Glas 
für Spiegel hergestellt hat. Colbert beauftragte die 
Compagnie des Glaces, sich mit diesem normannischen 
Edelmann in Verbindung zu setzen und forderte ihn 
schließlich selbst auf, sich in den Dienst der Compa- 
gnie zu stellen. Lucas de Nehou gehorchte dem Befehl, 
den zu äußern es seiner Herrschaft beliebt hatte... 


So entstand im Jahr 1666 in der Nähe von Cherbourg 
die Zweigniederlassung der Compagnie des Glaces 
von Tour la Ville in einem Tal, das heute noch « das 
Spiegelglaswerk » genannt wird. Die Entwicklung 
des Unternehmens machte zufriedenstellende Fort- 
schritte, Colbert wartete jedoch bis 1672, ehe er bekannt- 
gab : « Unsere Spiegel sind heute vollkommener als 
die venezianischen». War er dessen völlig sicher ? Es 
scheint zweifelhaft. Er schaffte sich allerdings dadurch 
die erforderliche Handhabe, ausländische Produkte 
vom französischen Markt auszuschließen und somit 
einen Teil des venezianischen Handels zu ruinieren. 


Diese knappe Feststellung enthält das Ergebnis 
jahrelanger harter Bemühungen, die endlich zum 
Erfolg führten. Der unermüdlichste der Fachleute, die 
zu diesem Erfolg beigetragen haben, Richard Lucas de 
Nehou, starb 1675 in Tour la Ville. Er hinterließ 
zwci Neffen : Guillaume Lucas de Bonval, der die 
Leitung in Tour la Ville übernahm, und Louis Lucas 


Plan des Waldes von Saint-Gobain im Jahre 1640, 


Die Manufaktur im Jahre 1710. 


Les Fowe/ d’en Haut 
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REGLEMENT 
CONCERNANT 
LA POLICE INTERIEURE 


er 


de la MANUFACTURE ROYALE des Glaces 
de Tecabliffement de Saint Gobain. 


Du 27. Odlobre 1716. 


A COMPAGNIE vonlant te les abus qui fe pourroient commetrre 
au prejudice des Reglemens quelle a ey.devant faits pour la difcipline & police 
des Ousriers qui font & fon fervice & Saint Gobain, pour la Fabrication des 
Glaces, & voulant y remedier, eg cequi fair, 


Prrmierement, La Compagnie defend & tous ceux quihabitent dans le Chäteau 
de Saint Gobain, de vendre ni debiter , fous quelque prerexte que ce puifle &tre, Vin, 
Eau.de.vie. Bierre, Cidre, & autres Boiffons, ä peine de dix livres damende, & en cas de 
recidive, nous enjoignons aux Diredteurs, Carber & Conrrölleur , d’en donner avis au 
Ferinier des Aides, pour quil leur fafle fubir les peincs portces par les Ordonnances ; 
& fante par lefdits Diredteur, Contrölleur & Caillier, d’y tenir la main , ils demeureronr 
tous trois folıdairement reiponfables des wre qui €n pourroient arriver, 


ve tous les Ouvriers demeurans dans le Chäteau de Saint Gobain , feronr tenus 
d'aller prendre du Sel au Grenier de Coucy, & de reprefenter tous les fix mois au Dire- 
Acur, les billersqui leur en feront delivrez ; & au cas qulils ne le faflent pas, le Direeteur 
envoyera lever du fel au Grenier fous leursnoms, & leur fera diftribuer par le fieur Geof. 
frin norre Caitlier, qui leur retiendra la valeur dudit fel für leurs appointemens : Er fi 
quelques.uns deldics Ouvriers fonraflez temeraires poar acheter du Sel, Tabac, & autres 
Marchandifes de Contrebande , entend & veur quele Diredeur, le Contrölleur & le 


li: les aillene denoncer aux Ofliciers du Gremier ä Sel de Couey, & l’effer de leur 
ö ire fal 


ve leur proces, fuivant ’Ordonnance; & lefdits Direlteur , Contrölleur & Caiflier 
en demeurerontrefponfables, fuiyant l’Article precedent. 
Ill A 

De’eenn exprefläment & rous les Ouvriers de la Manufadture, d’aller ä la Chafle 
comme un exercice contraire au fervice de la Compagnie, äpeine de vingt fols damende 
pour chaque contravention, leiqueis vingt fols leur feront rerenus für leurs Gages par le 
Sienr Geoffrin , für les ordres partieuhers qu'il en recevra du Diredteur, 

IV. 

Powr dviter & prevenir Pincendie qui pourroic arriver parndgligence dans ladire 
Manufadure, il fera continud de farre une garde tres-exadte & reguliere dans chaque 
Halle en feu tous les Dimanches & Föres ‚par les Ouvriers employez äladite Halle, & 
autres Ouvriers A la femaine „leiquels feront divifezen deux Compagnies pour monter al- 
ternativement ; & le Direteur auragrand foin que les refervoirs&® tonneaux foient tohjours 
pleins d’eau, & lesechellesen bon erar, een derviren casd’accident, 


vu le Portier continuera de fonner la Cloche de la porte troisfois les joursdes Diman- 
ches, & F£res : (gavoir, ä huir heures du matin, ämidy, & & quatre heures du foir; & la 
Choche fonnde, on continuera comme par le pafle, de faire ä la porte de la Halle lap- 
pel de la Compagnie des Ouyriers qui feront de garde ; lequel appeliera fair par un Ou- 
vrier que le Diredeur nommera ä cer effer,, & piquera les abfens, & endonnera la Lifte 
au Diredieur, & peine d’etre puni feveremene. Er ceux defdirs Ouvriers qui manqueront 


audir.appel , feront condamnez a vingrfols d’amende. Invitons le Caitlier & le Conrrölleur, 


que Pun des deux fe trouve audit appel le plus fonvent quils'pourronr. 
VI 


Aucuns des Ouvriers ne pourront fous quelque pretexte que ce uiffe &tre , fortir &£ 
sabfenter du Chärean les joursqu'ils feront de garde , fansla permiflion du Diredieur ‚äpeine 
de vinge fols d’amende, 

zen 

Les gardes des Ouvriers (abalternes pour coucher la nuit dans Ies Halles, chacun 
& leur tour, ferone regldes de m&me, avec les m&mes peines contre les abfens. 

vıır : 

Lxs Ouvriers qui manqueront & leur devoir les jours d’affinage pendant la journde , 

encourront pareille ee de vingt fols pour chaque cohtravention. Ä 


Les jours de vifite des Glaces fabriquees les Paraifonniers, Ecarriffeur , Erendeur de 
Glaces, & Chauffeur de Fourneaux, continueront de fe trouverau Magafın de ’Ecary aux 
jours & heures marquez par le Dire&teur,,ä lefter de verifier les defauts qui pourront fe 
trouver aufdites Glaces, afın de les reformer , & s’en corriger par la,fuite , & cenx qui 
manqueront aufdites yiites , feront condamnez en vingt fols d’amende, 


Aucun Paraifonnier , niautres Ouvriers ne pourront fous quelque pretexte que ce 
foir,decoucher du Chäreau, olı ils feront tenus de fe retirer rous les jours en Erd ä neuf 
heures du foir , & & fepr en Hyver, ä peine de vinge fols d’amende. 

KL' 


La Compagnie veut & entend que la Porte du Chätcau foir fermee en Hyver Afept 


heures; & en Fre, A neuf: Ordonne au Portier de n’ouvrir la Porte A quique ce foit 
apres les heures [ufdites , &e.d’en porter la clef au Diredteur, & en fon ablence au Cafher 


ou Contsölleur , voulant que la clef de la Porte pendant la nuir foir entre les mains 


du Diredteur,, ou d’un des Commis, & non en d’autres mains ; comme aufli de ne laiffer 

entrer le jour, & encore moins la nut, aucune perfonne etrangere , quiil n’en air fait 

averrir le Direteur &regü des ordres: & faute par le Portier d’executer le prefent Article, 

il fera candamne &ä vıngt fols d’amende pour chaque contravention. i 
xIt. 

Ensoınr au Portier de ne rien laiffer entrer ni fortir de ladite Manufadure , par 
quelque perfonne que ce foit, dont ıl n’air une parfaite connoiflänce ; & aura foin qu'il 
n’entre par la porte aucune marchandife de contrebande, & guilne forte aucun bois 
charbon, fer ‚ cuivre ou autre matiere, de quelque nature que ce puiffe &ıre:en ce cas, 
ilarretera le tour , &en envoyera avertir le Diredleur , & en fon abfence, le Caifier & 
le Contrölleur, afin de faire arr&rer les Delinquans , particulierement ceux qui [e trou- 
veront Porteurs defdires Marchandifes de contrebande, Er pour que le Portier foir plus 
&xadt A tenir la main ä l’execution du prefent Article, le Diredeur ne le derournera de fa 
Porte que le moins que faire fe pourra ; & lorfqu’il le fera, ou quil fera oblire de quitter 
fa Porte, pour, recevoir les marieres qui font envoydes de Chauny par les chartors du 
Sieur le Page, ou de faire fon tour dans la Cour pour vißter les Journaliers, Io Direstev 
aura foin de metrre quelgu’un & la Porte pour veiller Ace que deflüs: & fi lc Port 
ou celuy qui fera ä @ place, larfquil elt occupe ailleurs , laifle entrer ou fortie qualque 
chofe defendue , Kmangueraä V'execution du prefent Article , payeracing livres damende 
pour la premiere fois, dıx livres pour la feconde;, & pour la troifieme recidive, il y iera 
pourvü par la Compagnie. a nn 2 

xXIIE 

Er sil arrive qu’aucun Ouvrier für de jour ou de nuit paffe pardeflüs les murailles& \ 
follez pour fortir du Chitean, ou y entrer, a Compagnie ordonne qu'il payera pour la 
premiere fois trois livres d’amende, fix Ivres pour la feconde ; & pour la troificme , qu'il 
fera extraordinairement inform contre luy. 

XIV. ö 

De’rexp pareillemene aux Ouvriers de fortir de ladice Manufadture , que pour aller 
au Yıllage de Sainr Gobain feulement, fans un Conge ou Permillion du Diredteur ‚A peine 
de payer pareille amende de vingt fols, & d’encourir les peines portdes par l’Arreı du 
Confeil du ı8, Avril 1713. 

xV. 


Faır pareillemene defenfes & tous les Ouvriers de brüler dans Ieurs maifons aucuns 
bois de Hötre,, ni Billerte,, äpeine de dix fols d’amende contre chacnn des Contrevenans: 
& pour que cer Article foir execurd, enjoint au Caiffier & Contrölleur d’aller faire la vi- 
fire pluficurs fois la femaine chez les Ouvriers , particulierement en Fiyver, comme aufli 
voir fi lefdits Ouvriers ne font plufieurs ou trop grand feu , pour en faire fon rapport au 
Dire&eur qui ordonnera ce qu'il jugera & propos, 
xVvi 
Farrt aufit defenfes aux Ouvriers de fe fervir de broiertes& autres ultenfiles apparte- 
nantes 4 la Compagnie, foit pour voiturer du bois chez eux, ou pour d’autres I Ga E} 
peine de dix fols d’amende pour chaque contravention. 
xXVI, 
De’reno ä rous les Paraifonniers & autres Ouvriers, de faire aucunes Bouteilles, 
Gobelers , & autres ouvrages de Verrerie, pour quelque caufe que<e puille dere, äpeine 


de trois livres d’amende pour chaque contravention, 
XV 


Sams approuver que les Ouvriers ayent des beftiaux dans le Chäteau, elle leur fait 
defenies d’y lächer les beftiaux qu'il peuvent avoir, ni de jour ni de nuit, ä peine de dix 
fols d’amende pour chaque conrravention. : 

XIX. 

La Compagnie entend que les Onvriers qui ferant mariez, repondront des contra. 
yentions qui pourroient &tre faites, tant par leurs femmes que par leursenfans, comme 
sils les avoient eux-m&mes commifes ; & ce, fous les peines portees dans chacun des Arti. 


elescy-deffüs, 


xX, 
Lxs amendes ordonndes par le prefent Reglement feront retenuds par le Cailfier furles 
Gages des Ouvriers qui les aurone encourues, en confequenec des ordres qulil en receyra 
du Diredteur ‚pour en difpofer en fayeur des Pauvres de la Paroiffe, 


Fast & arröte au Bureau General de la Manufadure Royale des Glaces, Faux- 
bourg Saint - Antoine l&s:Paris, ce vingt-feptieme jour d’Odtobre mil fepe cens feize, A 
la charge que les Diredteur, Caiffier , & le Conrrölleur qui ponrra dans la füite &rre nom- 
me, envoyeront & la Compagnie copies des Articles du prelenr Reglement „dont !execu. 
tion leur eft commife, avec leurs fonmiflions au bas , de les faire obferver. Et le preient 
Reglement fera lü dans les Halles , les Ouvriers aflemblez enfemble ä la porte de la 
Chapelle, ä la fortie de la Meile du premier Dimanche, & enfüite atliche aus deux cöre 


de la porte de la Chapelle, & du Chätcau en dehors. na 


de Nehou, der die Fertigung im Faubourg Saint- 
Antoine leiten sollte. 


Der Tod Colberts im Jahr 1683, der nach dem Ableben 
von anderen erfahrenen Teilhabern eintrat, gefährdete 
die Gesellschaft ernstlich. Im gleichen Jahr gewährte 
Ludwig XIV. Pierre de Bagneux auf Fürsprache von 
Louvois ein auf 30 Jahre befristetes Vorrecht zur 
Herstellung von Spiegeln in kleinen Abmessungen. 
Vier Jahre danach wurde auch Abraham Thevart ein 
auf 30 Jahre befristetes Vorrecht gewährt, das ihm 
das Monopol für die Herstellung von großen Spiegeln 
gab, ein Privileg, das mit dem Verbot verbunden 
war, die großen Spiegel zu zerschneiden. Dadurch 
wollte man einen Konkurrenzkampf der beiden 
großen Männer ausschalten. Man hat aber damit 
genau das Gegenteil erreicht. 


Abraham Thevart überzeugte seine Mitarbeiter davon, 
daß es am günstigsten wäre, außerhalb der Hauptstadt 
einen Ort zu suchen, wo Arbeitskräfte und Rohstoffe 
billiger wären. Man wählte dazu ein königliches 
Besitztum, die frühere Festung von Saint-Gobain, 
in der Nähe von ka ‚ j 
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ruhigen Ort, der nicht Zu Weit voh Paris entfernt sein 
darf und der über große Waldbestände verfügt, damit 
man Material zur Feuerung der Ofen hat und auch 
Balkenwerk für den Bau an Ort und Stelle greifbar 
ist. Der Verfallzustand des Schlosses bildet kein 
Hindernis. Im Gegenteil, hier bietet sich die Mög- 
lichkeit, die bereits behauenen Steine als Baumaterial 
für die Errichtung der notwendigen Gebäude zu 
verwenden, wodurch eine erhebliche Kostenersparnis 
eintreten würde. 


Und jetzt unternehmen M. Camus, in schwarzer Robe, 
die Herren de la Pommeraye und de Nehou, mit 
Perücke und Degen, einen Rundgang durch die 
Ruinen, während M. de Rouvroy das Land vermißt 
und der Kanzlist ein Protokoll über diesen Besuch 
verfaßt. Bald wird der rechtsgültige Mietvertrag über 
das Schloß zugunsten der Compagnie des Glaces 
unterzeichnet sein, und damit ist gleichzeitig der 
Frühabschnitt in der Geschichte des berühmtesten 
Unternehmens seiner Branche abgeschlossen und 


vielleicht die Geburtsurkunde der großen Industrie 
Frankreichs ausgestellt. 


Die Geschichte der Gemeinde Saint-Gobain beginnt 
jedoch nicht erst im Jahr 1692. Tausend Jahre zuvor 
hatte sich ein irischer Mönch, Gobain, in jenem Wald 
niedergelassen, der heute seinen Namen trägt. 
Gegen 1210 ließ Enguerrant II., Seigneur von Coucy, 
dort ein Schloß erbauen, das auf Befehl Ludwigs XI. 
zerstört wurde. Im Schatten der Propstei Saint-Gobain 
und der Festung lebte die Bevölkerung der Gegend 
von einer wenig ergiebigen Landwirtschaft, der 
Schweineaufzucht, der Holzverarbeitung und der 
Glasarbeit in Charles Fontaine. Es war ein armes 
Volk, von Epidemien heimgesucht, überfallen von 
englischen und burgundischen Kriegern im 14. und 15. 
Jahrhundert und von Katholiken und Hugenotten 
im 16. Jahrhundert, geplündert von königlichen und 
feindlichen Soldaten; zwischen allen bestand bis zum 
17. Jahrhundert kaum ein Unterschied. Eine Propstei, 


Die Kellen werden aus dem Ofen gezogen 


Beim Glasgießen gebrauchte man Häfen zum Schmelzen und Kellen für 
den Guß. Der Schmelzmeister (Nr. 1) holte die Kelle mit der großen Zange 
aus dem Ofen. Vier Arbeiter, zwei davon an jedem Griff (Nr. 2) halfen ihm, die 
Kelle auf den Transport-Karren zu ziehen. Zwei andere Arbeiter hielten die 
Griffe dieses Karrens, auf dem die Kelle zum Gießtisch transportiert wurde. 


eine Festung, eine Glashütte und danach eine berühmte 
Spiegelmanufaktur, das sind die Etappen in der Ge- 
schichte von Saint-Gobain. 


Am ı. Juli 1692 tritt Hyacinthe Baudet, der 
Mieter des Schlosses seine Rechte aus dem Mietsver- 
trag an die Compagnie des Glaces ab. Sechs Jahre 
später versuchte die Compagnie, dieses Mietsvertrag 
in einen endgültigen Kauf umzuwandeln. Es stellte 
sich aber heraus, daß das Schloß zum Gebiet der 
Krone gehörte und Madame de Senneliere zu unrecht 
als Verkäuferin aufgetreten war, weil sie nur das 


Nutzungsrecht besaß. Dadurch kam es in der Folgezeit 


Un 


Das Glasgießen und das Auswalzen 


Sobald der Schmelzer (Nr. 12) den Walztisch mit seinem « Kreuz » (eine Art Schaber, der mit einem Leinentuch überzogen ist) gesäubert hat, bringen die 

Gießer die Kelle zum Neigen. Die beiden Walzer (Nr. 3 und 4) schieben die Walze, während zwei andere Arbeiter die « Hände » halten (Nr. 5 und 6) und die 

Gießhelfer Steine und Blasen, die sie im Glas entdecken, entfernen. Andere Gießhelfer (Nr. 9 und 10) bereiten sich darauf vor, die Laufschienen nach dem 

Guß aus dem Glas zu entfernen. Außer dem Maschinisten (Nr. 11) waren noch zwei Arbeiter (13) damit beauftragt, die große Kelle auf dem Transport-Karren 
in den Ofen zurückzubringen. 


ee Glas ae "= en Be c 2 : Das Spiegelglas wird aus der Carcaise gezogen 

as gegossene >Spiegelglas mußte In einer r en, « Larcalse » genannt, . Pr A , . 

gekühlt werden. Der Schmelzmeister und seine beiden Gehilfen stoßen das ea a ua u a an DEREN 

Spiegelglas mit einer Schaufel. Zwei Arbeiter (6 und 7) pressen die Glas- sony va atten erh leiret BEN al ae a, rd ale 

platte mit einem Holzblock an, Es war die Aufgabe von vier Gießhelfern, die Sa und ein siebter (Nr. 1) leitete die Arbeit der anderen. Nachdem die 
piegelrohglasplatte auf Klötzen (Holzblöcken, die mit alten Tüchern bedeckt 


Glasplatte vom Gießtisch in die Carcaise zu schieben. waren) aufgestellt waren, wurden sie zur Equarri (Nr. 8) getragen. 


zu einer Reihe von Prozessen, die sich bis 1723 hinzo- 
gen. 

Nunmehr wird jedoch unverzüglich mit aaa 
Arbeiten begonnen. Im Februar 1693 sind Arbei 
bereits in vollem Gange. Ce jegelmat 
zu einer Gemeinschaft mit streng ge 
nissen. Arbeiter und / A ellte 


glasfabrik. Sie dürf 
lassen, sind kei 
haben keine Skariamn, E er. 


und bilden somit einen kleinen. selbständi 
unter der Leitung ihres Direktor. Auf dei iz 
Portal dokumentieren das könig iche 

die Inschrift « Manufacture Ailiche Wappen andes 
Glaces » die absoluten Privilegien des von ken 
gegründeten Unternehmens. Die Torhüter in könig- 
licher Livree haben Anweisung, jedem Fremden, der 
keinen von der Compagnie ausgestellten Passierschein 
vorzeigen kann, den Einlaß zu verweigern. 


Der Eingang zur Spiegelmanufaktur befindet sich gen 
Osten (siche Plan aus dem Jahr 1710). Der Besucher, 
dem der Einlaß nicht verwehrt wird, sieht gleich 
rechts vom Portal die Kapelle und einen Teil der 
Arbeiterwohnungen. Gegenüber befinden sich die 
« Hallen », in denen das Spiegelglas hergestellt wird 
und die mit den Lagern für Sand und Soda zusammen 
einen Hof bilden. Hinter diesen Bauten bilden eine 
dritte Halle, Stallungen, Werkstätten und Schuppen 
einen weiteren Hof, der durch ein zweistöckiges Haus 
abgeschlossen wird. 


Hier ist eine ganze Welt von Arbeitern beschäftigt. 
Da sind die Töpfer, die den Häfen die Form geben und 
feuerfeste Steine für den Bau der Öfen herstellen, die 
« Sodaklopfer », die « Vorschmelzer », die das Grund- 
gemenge vorbereiten, die « Feuerschürer », die Tag 
und Nacht die Öfen mit Holz versorgen, sowie die 
« Glasbläser ». 


Im Jahr 1665 wird zur Herstellung von Spiegelglas 
ausschließlich das Mundblasverfahren angewandt. Der 
Glasbläser entnimmt mit seiner Glasmacherpfeife 
geschmolzene Glasmasse aus einem Hafen; er steigt 
dann auf ein Gerüst und setzt sein Blasrohr in 
schnelle Schwingungen. Während er das Rohr schnell 
an seine Lippen führt, bläst er Luft in den weißglühen- 
den Block. Der so entnommene Glasposten wird 
aufgeblasen, und der Glasbläser schwingt seine Glasma- 
cherpfeife blasend und balancierend zu einer zylinder- 
artigen Form. Vom Blastohr getrennt, wird der so 
gefertigte Zylinder aufgeschnitten, geöffnet, ausge- 
breitet und geglättet; danach kommt das Spiegelglas 
in einen zweiten Ofen, wo es nochmals vor dem 
Abkühlen erhitzt wird. Dieser Mut erfordernde 
Prozeß, bei dem der Arbeiter dem Feuer direkt gegen- 
übersteht und einer Hitze ausgesetzt ist, als wäre er 
selbst mitten im Schmelzofen, fordert große Kraft 
der Arme und Lungen, obwohl der Fabrikations- 


ler sonstige Abgal az 
ten (außer den indirekte dt d alzs 


vorgang nur zur Herstellung von Einheiten mit 
kleinem Flächeninhalt geeignet ist. 


Zur Fabrikation großer Kategorien hat Bernard 
Perrot, ein hervorragender Glasmacher aus Orleans aus 
der italienischen Familie der Perrotos, gegen 1685 
die Idee des Glasgießens entwickelt. 


Louis Lucas de Nehou, damaliger Direktor von Tour 


la Ville, greift diese Idee auf. Ihm gelingt es, sie auf 


"s * Sindnstrleller Basis anzuwenden. Das geschmolzene 
N Iltisch - 

\ Glas, wird von nun an auf einem Metalltisch ausge 
“ \_ gossen, 


"wo es von einer Walze geglättet wird. 


In der Spiegelglasfabrik von Saint-Gobain wurden bis 
ungefähr 1770 beide Methoden, das Blasen und der 
Guß, angewandt. Kleines Spiegelglas wird geblasen, 
großes wird gegossen. Die Direktoren der Manu- 
faktur bleiben während der ganzen Zeit bemüht, den 
Gußvorgang zu verbessern. Das ist im ı8. Jahrhun- 
dert ein schwieriges Unterfangen, zu dem ein hohes 
Maß an Kraft und Geschicklichkeit erforderlich ist. 


« Wenn man das erste Mal nachts eine der weiten 
Hallen von Saint-Gobain betritt, sind die Öfen ge- 
schlossen. Nur das dumpfe Rauschen eines starken, 
jedoch gebändigten Feuers durchbricht die Stille. 
Von Zeit zu Zeit öffnet einer der Glasmacher die 
Ofenklappe, um das in der Glut stehende Gemenge 
zu beobachten und zu begutachten. Lange bläuliche 
Flammen erhellen dann das Mauerwerk der Carcaise, 
die geschwärzten Balken, die schweren Walztische 
und die Lager, auf denen die Arbeiter mit nacktem 
Oberkörper ruhig schlafen. 


Plötzlich ist der entscheidende Zeitpunkt gekommen. 
Man schlägt Alarm auf den gußeisernen Platten, die 
den Ofen umgeben, und auf den Ruf des Hallenmei- 
sters erheben sich dreißig kräftige Männer. Das Werk 
beginnt mit der Betriebsamkeit und der Präzision 
eines Artillerie-Manövers. Die Öfen sind geöffnet, die 
weißglühenden Glashäfen werden mit Hilfe mecha- 
nischer Greifer gepackt, herausgezogen und hochge- 
hoben. Die Häfen bewegen sich wie ein Feuerballentlang 
der Balken, halten an und werden über dem Walztisch 
herabgelassen, der sich vor dem weitgeöffneten Maul 
der Carcaise befindet. Auf ein Signal hin wird der 
Hafen entleert und die schöne, glitzernde, durch- 
sichtige und dickflüssige Glasmasse ergießt sich auf 
den Walztisch. Sie breitet sich wie ein geschmeidiges 
Wachs aus, und auf ein zweites Signal hin bewegt 
sich die Walze über das rotglühende Glas; der « Beob- 
achter », die Augen auf die feurige Masse geheftet, 
glättet mit geschickten und mutigen Handgriffen die 
sichtbaren Fehler; dann, wenn die Walze sich hebt 
oder fällt, stoßen etwa zwanzig Arbeiter mit langen 
Rohren schnell das Spiegelglas in die Carcaise, wo es 
wieder erhitzt und dann langsam abgekühlt wird. Man 
kehrt zurück, fängt wieder an, ohne Lärm, ohne 
Unordnung, ohne Pause. Der Gußvorgang dauert 
eine Stunde, die Glashäfen werden sofort nach dem 
Entleeren wieder mit Gemenge gefüllt, die Öfen 


1664 Ludwig XIV. ernennt Colbert zum Finanzminister. 


1665 

Colbert gründet die « Manufacture Royale des Glaces de Miroirs » (Köni- 
gliche Spiegelglas- und Spiegelmanufaktur) und überträgt die Rechte an 
Nicolas du Noyer. Die Manufaktur wird im Faubourg Saint-Antoine, rue de 

Reuilly (Paris), errichtet. 

1667 

Richard Lucas de Nehou (ein erfahrener Glasmacher, der seit 1653 eine Glas- 
hütte in Tour la Ville in der Normandie betreibt) wird in die Dienste der 

Manufaktur berufen und Tour la Ville wird deren Zweigniederlassung. 


1675 

Richard Lucas de Nchou stirbt. Er hinterläßt zwei Neffen : Guillaume de 

Bonval, sein Nachfolger in Tour la Ville, und Louis Lucas de Nehou, dem die 
Leitung der Firma in Paris übertragen wird. 

1679.1684 

Mansart erbaut den ‚Spiegelsaal in Versailles. Das unbelegte und belegte 

Spiegelglas hierfür wird von dem Unternehmen im Faubourg Saint-Antoine 

geliefert. 

1683 Todesjahr Colberts, 

Trotz der Schulden und auf Fürsprache von Louvois wird das Privileg der 

« Manufacture Royale » auf den Namen von Pierre de Bagneux erneuert. 


1684 

Louis Lucas de Nehou verläßt den Faubourg Saint-Antoine, um die Leitung 
der Spiegelmanufaktur in Tour la Ville zu übernehmen. 

1687 

Ein Glasmacher aus Orleans, Bernard Perrot, meldet seine Erfindung, den 

Glasguß, an der Academie des Sciences (wissenschaftlichen Akademie) an. 


1688 

Ein Bürger von Paris, Abraham Thevart, wird zum Konkurrenten. Er interes- 
siert sich fär die Erfindung Perrots und erhält vom König ein auf 30 Jahre 
befristetes Privileg zur Herstellung von großen Spiegeln (größer als 40 Zoll) 
nach dem Gußverfahren anstelle des Blasens. Damit ist die « Manufaeture 
Royale des Grandes Glaces » (Fabrikation großen Spiegelglascs) geschaflen, 

die für Louis Lucas de Nehou den Konkurs bedeutet. 

1691 

Die ersten vier Spiegel, im Gußverfahren von der Compagnie 'Thevart herge- 

stellt, werden Ludwig XIV. vorgeführt. 

1692 


Das Schloß ‚von Saint-Gobain wird von den Herren de Nehou und de la 
Pommeraye im Auftrage der « Manufacture des Grandes Glaces » gemietet. 


CA 1697 In Saint-Gobain findet der erste Guß von Spiegelglas statt. 
1695 


Da die beiden konkurrierenden Firmen fast ruiniert sind, entzicht ihnen der 

König die Privilegien, die Abraham Thevart und Picrre de Bagneux gewährt 

worden waren, vereint die beiden Unternehmen zu der « Manufacture des 

Glaces de France » (französischen Spiegelglasmanufaktur) und überschreibt 
die Rechte einem gewissen Frangois Plastrier, 

1702 

In Anbetracht der erheblichen Schulden der Compagnie Plastrier greift der 

König zum fünftenmal ein. Er widerruft das Privileg, das Frangois Plastrier 

gewährt worden ist und gewährt dieses für die Dauer von 30 Jahren Herrn 

Antoine Dagincourt, Für diese fünfte Gesellschaft werden die Privilegien bis 
zur Revolution hin immer wieder erneuert, 

1700-1714 

Der spanische Erbfolgekricg, dann der Bankrott von Law (1720) rufen eine 

finanzielle Krise in der königlichen Manufaktur hervor, 
1710 


Louis Lucas de Nehou wird zum Direktor des Unternehmens in Saint-Gobain 
ernannt, 


1728 Louis Lucas de Nehou stirbt in Saint-Gobain, 


Louis Lucas de N&hou, 


werden wieder geschlossen, es wird wieder finster, 
und man hört nur noch das ununterbrochene Rau- 
schen des Feuers, das die nächste Produktion vorbe- 
reitet. (1) » 

Trotz aller Bemühungen war der Erfinder des Gußver- 
fahrens mit den Ergebnissen nicht sehr zufrieden. 
Man erzielte damit anstatt eines brauchbaren durch- 
sichtigen Glases wie beim Blasen nur ein halb durch- 
sichtiges Rohglas mit unebener, gewellter Ober- 
fläche. Daher mußte eine neue Industrie, die des 
Schleifens und Polierens geschaffen werden, um 
das gegossene Spiegelrohglas verarbeiten zu können. 
Fast 200 Jahre lang schickte die Spiegelmanufaktur 
ihre Rohprodukte zu dem Unternehmen im Faubourg 
Saint-Antoine und ab 1800 nach Chauny zum Schleifen, 
Polieren und Belegen. Nach und nach wurde nur 
noch in Paris poliert, das Spiegelrohglas wurde bereits 
in Saint-Gobain, in La Före und in dem Gefängnis 
von Soissons geschliffen. Dadurch wollte man die 
Kosten, die durch Beschädigungen beim Transport 
entstanden, herabsetzen. 


Während im Jahre 1693 die Produktion der Spiegel- 
manufaktur begann, entbrannte der Konkurrenzkampf 
zwischen Abraham Thevart und Pierre de Bagneux. 
Zwei Jahre später beendete ein Erlaß des Rates diese 
unproduktive Rivalität. Beide Gesellschaften werden 
vereinigt und die offiziellen Genchmigungen auf den 
Namen des Hausmeisters, Frangois Plastrier, der als 
« Strohmann » diente, ausgeschrieben. Seine Leitung 
war unglücklich. Da die Gläubiger von ihrem Pfand- 
recht Gebrauch gemacht hatten, wandte man sich an 
den König. Dieser gewährte zwar der Compagnie 
einen Aufschub, aber die Öfen wurden dennoch 
gelöscht. So waren 35 Jahre harter Arbeit zunichte- 
gemacht. 


Im Jahre 1702 wurde ein neues, auf 30 Jahre befri- 
stetes Vorrecht auf den Namen Azincourt gewährt. 
Die neue Gesellschaft setzte sich aus Pariser Ge- 
schäftsleuten zusammen. Man ernannte einen früheren 
Glasbläser, Pinet, der von Ne&hou ausgebildet war, 
und dessen Beiname « des Fourneaux » von seinem 
kleinen Landbesitz in der Nähe von Orleans stammt, 
zum Direktor. 


Auch seine Regentschaft war nicht von langer Dauer. 
Man mußte ihn wegen Unruhestiftung und Unehr- 
lichkeit seines Amtes entheben. Seine Machenschaften 


gingen sogar so weit, daß er erkrankte Arbeiter in der 
Halle zwar ersetzte, ihre Namen aber trotzdem auf der 
Lohnliste stehen ließ, um deren nicht verdientes Geld 


neben seinen Bezügen als Direktor einzustecken. 


Im Jahre 1711 griff die Gesellschaft auf Louis Lucas 
de Nehou zurück. Er bereinigte die schwierige Situa- 
tion und vervollkommnete die Fabrikationsmethoden, 
errichtete neue Gebäude und bildete geschickte 
Arbeiter heran. Er starb an seinem Arbeitsplatz auf 
dem Hügel von Saint-Gobain im Jahre 1728. 


(wird fortgesetzt) 


(1) Auguste Cochin : Die Spiegelmanufaktur von Saint-Gobain, 


Paris, 1866. 


Ein Werk 

des Malers Chagall 
unter Verwendung 
des Farbglases 

von Saint-Just 


IN DER LETZTEN ZEIT HAT DIE 
«Kirchenfensterkunst » neue Impulse 
erhalten. Das Museum für Kunstge- 
werbe (Muss&e des Arts Decoratifs) 
zeigteimLaufe dieses Jahres in einem 
Ausstellungsstand in Paris (auf dem 
Cour du Carrousel) zwölf Farbglas- 
fenster, die von dem Maler Chagall 
für dieSynagoge von Jerusalem ange- 
fertigt worden sind. Diese Fenster 
stellen die Geschichte der 12 Stämme 
Israels dar. (Nebenstehend der 
Stamm Issakar). 


Um ein Glas mit leuchtenden Farben 
zu erhalten, folgte Chagall dem 
Beispiel von Rouault und Matisse und 
begab sich zu den Glaswerken von 
Saint-Just-sur-Loire, die kürzlich un- 
serer Gesellschaft angeschlossen 
wurden. Dort begann eine lange, mit 
Geduld ertragene Arbeit, nämlich 
die Zusammensetzung der Skala für 
die herzustellenden Farbgläser, Saint- 
Just, seit mehr als eineinhalb Jahr- 
hunderten Spezialist auf dem Gebiet 
der manuellen Glasherstellung, stellte 
dem Maler seine Antikgläser zur 
Verfügung, und zwar in der Masse 
gefärbte Gläser und auch Über- 
fangglas. Eine Verbindung dieser 
beiden Verfahren ermöglichte es 
Chagall, die Farbtöne dieses Antik- 
glases fein abzustufen, indem er sie 
entweder mit grauer Farbe, und | 
zwar vom hellsten Grau bis zum 

dunkelsten Schwarz, etwas dunkler, | 
oder indem er sie durch Säure etwas 


> y 


heller erscheinen ließ. Se x 272 Krk ‘ 
Bevor die Glasfenster von Chagall 2 N , gr 
nach Israel gelangten, waren sie ne / AN 


im Museum für Moderne Kunst in 
New York und an der Pazifischen 
Küste ausgestellt, wo die israeli- 
tischen Gemeinden, die Initiatoren 


dieses Werkes, zu Hause sind. 
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WAHRSCHEINLICH IST SAIN BEL 
die älteste Fabrikationsstätte von 
Saint-Gobain. Nach den Angaben 
der Geschichtsschreiber reicht die 
Existenz der Bergwerke in der Lyoner 
Gegend bis zu den Römern zurück : 
Es gab hier Blei-, Kupfer-, Gold- 
und Silberminen. Eine Menge Blei- 
und Silbermünzen, bei Givors gefun- 
den und im Museum von Lyon auf- 
bewahrt, tragen als Relief den Namen 
des Kaisers Septimus Severus. Sie 
bestätigen die Existenz eines Pro- 
duktionszentrums von Blei und wert- 
vollen Metallen in der Römerzeit. 


Im 15. Jahrhundert nimmt Jacques 
Coeur, der große Finanzmann König 
Karls VIl., den Betrieb sämtlicher 
Metallbergwerke in der Umgebung 
von Lyon und des Beaujolais wieder 
auf. Einige Jahre nach seinem Tode 
gehen sie durch Vermittlung eines 
Gouverneurs in den Besitz des 
Königs über. 


Verwaltung, Buchhaltung, Organi- 
sation und sogar Vorschriften zur 
Erhaltung guter Sitten, Arbeitsan- 
weisungen für das Verhalten inner- 
halb und außerhalb der Bergwerke, 
Schutz der Rechte und der Freiheit 
eines jeden, alles das ist vorgesehen 
in den 55 Artikel umfassenden An- 
weisungen für den reibungslosen 
Arbeitsablauf im Bergwerk. Wir ge- 
ben nachstehend einen Auszug aus 
diesen Statuten : 

« Da die Bergleute bisher keinerlei 
Regeln noch Furcht vor der Justiz 
kannten, und da sich mehrere Ver- 
gehen ereignet haben, wird der 
Gouverneur von jetzt ab Kenntnis 
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BEI DEN MÄNNE 


In der Nähe des Tales Arbresle erinnern die 
Namen Chessy, Sourcieux-les-Mines, Sainte- 
Foy-l'’Argentiere an den alten Reichtum an 
Bodenschätzen der Berge um Lyon, wo Sain Bel 
liegt. Ungefähr 20 km von Lyon entfernt, in dem 
Gebiet der Gemeinde von Saint-Pierre-la-Palud, 
erstrecken sich die Bergwerke von Sain Bel über 


Im Augenblick ist Schichtwechsel. Über Tage sichert der Steiger, Martial Abram, 
die Verbindung zu seinem Kollegen für nachmittags Henri Laverriere (Sain Bel). 


N DES PYRITS 


mehrere Kilometer. Weiter nördlich, ungefähr 
40 km von Moulins entfernt, dem Verwaltungs- 
sitz des Departements Allier, liegt Chizeuil. 
Der Lava-Steinbruch von Volvic, ein weiterer 
Betrieb der Abteilung ‘‘ Grubenwesen '' der 
Compagnie de Saint-Gobain, befindet sich in 
der Nähe von Clermont-Ferrand. 


und Gerichtsbarkeit über, gegen und 
unter den verschiedenen Bergleuten 
haben. » 


Das bedeutete, daß alle Flüche und 
Gotteslästerungen mit Geldstrafen 
belegt wurden, und daß man bei 
mehr als vier Flüchen aus dem 
Bergwerk entlassen werden konnte. 
- Es war gleichfalls strikte verboten, 
Schwerter, Dolche, kleine Wurfspieße 
oder andere Waffen mit in die Berg- 
werke zu nehmen. Es war lediglich 
gestattet, kleine Messer bei sich zu 
tragen, um Brot und Fleisch zu 
schneiden. Zuwiderhandlungen wur- 
den mit Beschlagnahme und Geld- 
strafen belegt. 


« Wenn der Gouverneur zu unrecht 
Bergleute zur Rede stellte oder sie 
abführen ließ, konnten diese beim 
Amtsmann von Mäcon, der gleich- 
zeitig Seneschall von Lyon und 
Konservator der Privilegien der Berg- 
leute war, Berufung einlegen. » 


« Alle Arbeiter müssen ihre tägliche 
Arbeit verrichten, wie man sie vorher 
angelernt hat. Sie müssen sich 
rechtzeitig vor dem Bergwerk ver- 
sammeln, gemeinsam ihre Kerzen 
in Empfang nehmen und einzeln 
hintereinander in den Berg ein- 
treten. » 


In diesen Anweisungen sind gleich- 
falls die Werkzeuge aufgezählt, welche 
die Bergleute in Empfang nehmen 
müßten : 


« Jeder Arbeiter muß, bevor er das 
Bergwerk betritt, mit einem Hammer 
und einem Dutzend Keilen, mit denen 
der Berg behauen wird, ausgerüstet 
sein, » 


Die Schürzenjäger wurden davon in 
Kenntnis gesetzt, daß 


« es bei einer von einem Schieds- 
richter festzusetzenden Strafe ver- 
boten ist, ein Liebchen in das Haus 
aufzunehmen, das von dem Ertrag 
des Bergwerks lebt. » 


Die Bergwerke von Lyonnais erleben 
eine Blütezeit und liefern das erfor- 
derliche Silber und die‘ übrigen 
Metalle für die königlichen Münzen. 
Auf Grund einer aus dem Jahre 1475 
datierenden Quittung wird vermutet, 
daß die in diesen Bergwerken gewon- 
nenen Metalle für die Errichtung der 
ersten französischen Artillerie ge- 


dient haben, die durch die Gebrüder _ 


Bureau ins Leben gerufen wurde. 


Vom Ende des 15. bis zum Ende 
des 17. Jahrhunderts sind die Arbei- 
ten eingestellt worden. Erst im 
18. Jahrhundert wurden sie wieder 
aufgenommen. In Chessy und in 
Sain Bel gibt es Vitriol- und Kupfer- 
vorkommen, in den Bergwerken der 
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12 


Der Förderkorb bringt die Arbeiter in das Innere des Bergwerkes. Zwar herrscht 
Platzmangel, aber die gute Laune leidet gar nicht darunter (Sain Bel). 


Umgebung wird Blei gewonnen. Das 
Kupfervorkommen der Provinz Lyon- 
nais ist jedoch das weitaus wich- 
tigste. 

Im Jahre 1842 gelangt die Konzession 
der Bergwerke von Sain Bel und 
Chessy in die Hände der Familie 
Perret. Die Arbeiten von Michel 
Perret über das Rösten des Eisen- 
pyrits zur Herstellung der Schwefel- 
säure erfordern eine vollständige 
Umstellung des Betriebes. Seit 1860 
erstreckt sich der Arbeitsbereich 
nicht mehr auf die Gewinnung von 
Kupfer, sondern von Eisenpyrit ohne 
Kupfergehalt. Die Arbeiten werden 
auf Saint-Pierre-la-Palud ausgedehnt, 
und nach der Verschmelzung der 
« Soci6te Perret-Olivier » mit Saint- 
Gobain entwickelt sich das Unter- 
nehmen. Das Bergwerk von Chessy 
wird zu Anfang des 20. Jahrhunderts 
stillgelegt. In Sain Bel sind die 
reichen Vorkommen an Kupfer und 
anderen Metalle schnell erschöpft. 
Es wird nur noch Eisenpyrit für die 
Produktion von Schwefelsäure ge- 
wonnen. 

Das Vorkommen stellt augenblickiich 
eine Art Folge vertikaler « Adern » 
oder « Linsen » verschiedener Stärke 
dar, die sich über etwa 3ıkm er- 


strecken, jedoch nicht fortlaufend, 
denn sie sind unterbrochen und 
getrennt durch verschiedene unterir- 
dische Verwerfungen. Die Stärke der 
Adern bewegt sich zwischen einigen 
Metern bis zu 20 m. Man ist jedoch 
sogar auf besonders bemerkens- 
werte Adern von 40 m Stärke ge- 
stoßen. 


Durch die bedeutenden Reserven 
und die Reinheit des Erzes war Sain 
Bel eines der wichtigsten Sulfidvor- 
kommen der Welt. Im Laufe der 
letzten hundert Jahre wurden 17 Mil- 
lionen t Sulfid gewonnen, das sind 
ungefähr 8 Millionen t Schwefel. 


Jetzt gestaltet sich die Ausbeute 
infolge der größeren Gründlichkeit der 
Arbeiten und durch das Verschwin- 
den oder Dünnerwerden der Adern 
schwieriger. 


Die Abbaustellen 


Drei Luftschächte lassen das 250 m 
tiefe Bergwerk atmen. Am Rande des 
Vorkommens befinden sich die Ne- 
benschächte, die Schächte « Nord » 
und « de Broglie ». Sie entfernen mit 
Hilfe von Ventilatoren die sich unter 
Tage befindende schlechte Luft. Die 
frische Luft tritt durch den Haupt- 


schacht, den Schacht « Perret », 
ein. Durch diesen Schacht fahren 
auch die Bergleute ein, und durch 
ihn verläßt das Erz das Bergwerk. 


'Er ist mit zwei Bergekästen versehen, 


die sich mit der Geschwindigkeit 
von 6 m in der Sekunde fortbewegen 
und den ganzen Tag (von 6 1/2 Uhr 
morgens bis 10 Uhr abends) hin und 
her pendeln. Sie transportieren jede 
Minute einen Förderwagen, der mit 
drei Tonnen Erz beladen ist. 


Die Abbaustellen, d.h. die in das 
Erz gebauten Galerien, liegen mei- 
stens in einer Tiefe von 200 bis 250 m. 
Man gelangt durch Schächte oder 
Stollen dorthin. Die Schächte dienen 
sowohl dem Transport des Erzes als 
auch dem Durchgang des Personals 
(mit Hilfe von Leitern). Sie werden 
auch für den Transport des Materials 
sowie für die Verlegung der Rohre 
benutzt. Die Abbaustellen müssen 
mit Preßluft (der einzigen Antriebs- 
kraft, die aus Sicherheitsgründen 
verwandt werden kann) und mit 
Wasser versorgt werden, 


Eine Abbaustelle ist eine Galerie 
von ungefähr 2.755 m Breite und 
25-30 m Länge, die durch das Erz 
führt. - Die Bergleute greifen das 


Der Steiger hat ein Büro unter Tage, wo er 
zwischen den Rundgängen Berichte und Anord- 
nungen niederschreibt. Er kann sich ebenfalls, 
wie M. Chapelle es macht, mit den Arbeits- 
plätzen in Telefonverbindung setzen (Sain Bel). 
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Erz zunächst mit dem Bohrhammer 
an. Dann werden Dynamitladungen 
gelegt, die zur Explosion gebracht 
werden. (Sain Bel verbraucht täglich 
150 kg Dynamit). Das abgeschlagene 
Erz wird durch mechanische Schau- 
feln, die mit Druckluft arbeiten, auf 
dem Schienenweg verladen, auf die 
Förderbänder geschüttet und dann 
in Förderwagen von einem Kubik- 
meter Fassungsvermögen im Wa- 
genzug zum Schacht gebracht und 
nach oben befördert. Während der 
Bergmann im Gang weiter vordringt, 
sichert er gleichzeitig die Stützen der 
Abbaustelle mit Tannenholz (man 
bringt monatlich 400-500 cbm Holz 
in die Tiefe). Der Bergmann ist 
gleichzeitig auch Zimmermann, Stra- 
Benarbeiter und Mechaniker. 


Wenn ein Abschnitt von etwa 20 m 
abgetragen ist, wird die Abstützung 
zerstört. Das « Hangende », die 
« Decke » der Arbeitsstelle, fällt nach 
und nach in sich zusammen. Es wird 
ein um 2.75 m tiefer liegender Ab- 
schnitt in Arbeit genommen und so 
fort. 


Die Gewinnung des Erzes verlagert 
sich also weiter nach unten und wird 
unter den verschütteten oberen Ab- 


Sain Bel : 

und Albert Pin (von links nach rechst) rüsten 

sich zur Abfahrt für die Nachmittagsschicht 
von 14-22 Uhr. 


Louis Vivert, Baptiste Montaland 


Der Bergmann wird auf gefährdeten Arbeits- 
plätzen von einem Kanarienvogel begleitet, 
der besonders empfindlich für « schlechte 
Luft » ist. Hier genießen die Vögel nach einer 
Arbeitsschicht in der Dunkelheit 24 Stunden 
Erholung über Tage (Sain Bel), 


Sain Bel. 


schnitten fortgesetzt. Diese Methode 
wird « Bruchbau » genannt, der auf 
die Dauer selbstverständlich nicht 
ohne Senkung der Erdoberfläche 
möglich ist. 

Der Laie ist ganz erstaunt, wenn man 
ihm rissige Straßen, Häuser (und als 
Gipfel sogar das Verwaltungs- 
gebäude) zeigt, die regelmäßig mit 
Hilfe von Winden auf das richtige 
Niveau gebracht werden müssen, 
sowie Wege und Gärten, die sich 


allmählich in senkrechter Richtung 
zu den ausgebeuteten Zonen senken. 
Chizeuil, das in einem Gebiet liegt, 
in dem sich zahlreiche Bergwerke und 
Betriebe der Metallindustrie befinden 
(Montceau-les-Mines, Dijon, Gueu- 
gnon), ist dagegen ein viel jüngeres 
Bergwerk. Hier gewannen die«Soci6te 
du Creusot » und die « Compagnie 
de Givors» um das Jahr 1860 Eisenerz, 
das unmittelbar an der Oberfläche 
liegt. Später interessiert sich dann 
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Die Verwaltung in Thenard, deren Bauten 
durch Grünanlagen aufgelockert sind, bietet 
ein harmonisches Bild. 


Das Abräumen soll in gleichem Maße wie der 
Ausbau des Schachtes vor sich gehen. Im 
Stollen verlängern Clairet und Dutko das Gleis 
mit vorgefertigten Schienenteilen (Chizeuil). 


Paul Pernette und Roger Prieur setzen einen 
Lufthammer in Tätigkeit (Chizeuil). 


Saint-Gobain für das Unternehmen, 
und nach einigen Jahren der Stille- 
gung wird im Juli 1896 die « Societe 
Anonyme des Mines de Chizeuil » 
gegründet, die im Jahre 1941 end- 
gültig der Compagnie angeschlossen 
wird. 


Das Bergwerk von Chizeuil liegt 
außerhalb jeder Siedlung. Der nicht 
ortskundige Autofahrer, der auf der 
Straße Nr. 79 von Mäcon nach Mou- 
lins fährt, oder der Kurgast von 
Bourbon-Lancy, der die Gegend nicht 
kennt, laufen Gefahr, es niemals zu 
finden, es sei denn, man nennt 
ihnen als Stichwort « Chalmoux », 
ein kleines Dorf, von dem aus man 
nach 5 km Chizeuil erreicht. - Neue 
Häuser, kastanienbraune und gelbe 
Lastwagen, die ohne Unterlaß zwi- 


schen dem oben gelegenen Berg- 
werk und der Bearbeitungsanlage 
hin und her fahren, und selbstver- 
ständlich der charakteristische För- 
derturm der Bergwerksbetriebe, alles 
in einer grünen, leicht hügeligen 
Landschaft : Das ist Chizeuil. 


Das Eisenerz findet man hier nicht 
wie in Sain Bel in Form von Adern, 
sondern in unregelmäßiger aber kon- 
zentrierter Form. Es hat einen bedeu- 
tend niedrigeren Gehalt an Schwefel. 
Die Ausbeute liegt bei 100 m 
Tiefe, und die Forschungsarbeiten 
sind augenblicklich auf 150 m Tiefe 
begrenzt. 


Diese Besonderheiten des Vor- 
kommens haben selbstverständlich 


Einfluß auf die Leitung des Unter- 
nehmens. 

Infolge des schwachen Erzgehaltes 
mußte eine Bearbeitungsanlage 
errichtet werden, in der das Erz von 
seinem sterilen Ganggestein getrennt 
wird. Diese Arbeit wird in zwei 
Stadien durchgeführt. Man macht 
sich zunächst den Unterschied im 
spezifischen Gewicht bei pyritarmen 
und pyritreichen Körnern zu Nutzen. 
In einer Wanne, in der das Wasser 
wiederholt in Wallung gebracht wird, 
bleiben die pyritarmen Körner an der 
Oberfläche, während die pyritreichen 
Körner auf den Boden fallen. 

In einem zweiten Arbeitsgang wer- 
den die beim ersten Arbeitsgang 
gesammelten Produkte in 0.3 mm 
große Körner zerkleinert. Man bedient 
sich hierbei einer besonderen Tech- 
nik, der « Flotation ». Das Wasser, in 
dem die Produkte « baden » erhält 
einen Zusatz von Reagenzien, wo- 
durch eine Emulsion aus Wasser 
und Luft erzeugt wird. Die von 
Reagenzien umkleideten Pyritkörner 
hängen sich um die Luftblasen und 
steigen an die Oberfläche, während 
die sterilen Körner naß werden und 
auf den Boden der Maschine fallen. 
Also genau umgekehrt wie bei dem 
ersten Arbeitsgang. 

Die Methode der Erzgewinnung in 
Chizeuil unterscheidet sich von der- 
jenigen in Sain Bel dadurch, daß man 
nicht durch « Hinuntersteigen » unter 
die fortlaufenden Grabensenkungen 
der Galerien gelangt, sondern durch 
« Hinaufsteigen » auf die Halden, die 
sich aus den Abfällen der schon 
ausgebeuteten Abschnitte bilden. 
Wenn das Erz abgetragen ist, wird es 
durch Versatzberge ersetzt, die aus 
den sterilen Abfällen der Bearbei- 


Auf der Arbeitsstelle werden die Kippwagen 

mit Hilfe einer Preßluft-Lademaschine, die von 

Dutko und Clairet bedient wird, beladen 
(Chizeuil). 


tungsanlage erstellt werden. Tonnen- 
weise wird der Sand, der sich im 
Wasser abgesetzt hat, durch Spe- 
zialrohre zu den Abbaustellen ge- 
leitet. 

Man kann die Abteilung « Gruben- 
wesen » der Compagnie nicht ver- 
lassen, ohne Volvic zu erwähnen. 
Abgesehen von dem Ruf, den es 
seinem Mineralwasser, « dem reinsten 
Frankreichs », verdankt und der 
Nähe des berühmten Schlosses 
« Tournoel », besitzt Volvic, das 7 km 
von Riom und 20 km von Clermont- 
Ferrand entfernt liegt, ein Lava- 
Vorkommen, das in der geologischen 
Zeit durch den Vulkan von Nuge£ere 
entstanden ist. Die Lava ist gleich- 
zeitig widerstandsfähig und leicht. 
Sie wurde früher zum Bauen benutzt, 
und zahlreiche Bauwerke in der 
Auvergne verdanken ihr die schwarze 
Farbe. 

Da die Lava sich gut bei hoher Tempe- 
ratur emaillieren läßt, wurde sie seit 
einem Jahrhundert für die Herstellung 
von Schildern benutzt, die dauernd 
den Witterungseinflüssen ausgesetzt 
sind, wie z.B. Zifterblättern von 
Turmuhren, Straßenschilder, Niveau- 
standanzeiger, Wegweiser usw. 

In industrieller Hinsicht ist Volvic, wo 
die Arbeit noch immer nach der alten 
Technik der « Steinbrecher » aus- 
geführt wird, ein Lieferant der che- 
mischen Fabriken von Saint-Gobain., 
Die Lava ist nicht porös und verträgt 
den Kontakt mit Säuren, Alkalien und 
deren heißen Dämpfen. Deshalb ist 
die Lava sowohl für die Verwendung 
in den Schwefelsäure-Türmen von 
Glower und Gay-Lussac als auch in 
den Kondensations- und Konzentra- 
tionstürmen für Salpetersäure geeig- 
net; weiterhin auch für die Abwäs- 
serkanäle. 

Wir haben unseren Bergbau-Rund- 
gang am Rande des Massif Central 
begonnen und beenden ihn im 
Herzen dieser malerischen Gegend. 
Sowohl in Sain Bel als auch in 
Chizeuil und Volvic führen die Bewoh- 
ner ein naturverbundenes Leben. 
Überall ist die Natur zu gegenwärtig, 
als daß die Industrie dem Land ihren 
Stempel aufdrücken könnte. Oft bear- 
beitet der Bergmann auch noch sein 
Feld oder wenigstens seinen Garten, 
und der tägliche Kampf, den er im 
Bergwerk mit der widerspenstigen 
Materie führen muß, ist nicht allzu 
weit entfernt von dem Kampf des 
Landwirts mit der Natur. 

Ist es nicht ein eigenartiges Zusam- 
mentreffen, daß der große Techniker 
für bergbauliche Fragen, der im 
16. Jahrhundert lebte und Autor des 
Werkes « De Re Metallica » ist, 
Agricola geheißen hat? 


Donzallaz, Andr& et Balcerzack verladen das 
Erz auf Grubenwagen. 


Die entleerten Grubenwagen warten am Schacht 


ihre Rückkehr ins Bergwerk 
(Chizeuil). 
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ektflaschen) in Vauxrot, 


»(S 


« Champenoises 


der 


Symbol des Hohlglases : der Glastropfen. 


Im Laufe der letzten Monate ist in 
der Struktur der Compagnie de 
Saint-Gobain eine bedeutende Än- 
derung vor sich gegangen, deren 
Gründe und Auswirkungen M. Ar- 
naud de Vogüeg, der Präsident der 
Compagnie, im Leitartikel dieser 
Ausgabe darlegt. Es handelt sich 
darum, daß mehrere Unternehmen, 
die auf Hohlglas spezialisiert sind, 
in unsere Gesellschaft, eingeglie- 
dert wurden. Diese Zusammen- 
legung ist endgültig am 17.7.1961 
erfolgt. 


Stellen wir einmal die Frage nach 
dem detaillierten Fertigungspro- 
gramm der Hohlglas-Gruppe auf 
ihren Sektoren Flaschen, Flakons 
und Haushaltsgeschirr! Die indu- 
strielle Bedeutung der in Saint- 
Gobain somit eingegliederten Be- 
teiligungen soll in nachstehendem 
Artikel geschildert werden. 


« Ein wunderbares, aber Furcht ein- 
flößendes Schauspiel ist die mecha- 
nische Herstellung der Flakons. Kri- 
stalltropfen, jalSchneiden und Formen, 
jal Aber das Fehlen von Menschen- 
händen erschreckt, und man steht 
mit vor Staunen geöffnetem Mund, 
wenn bei den automatischen Bewe- 
gungen dieser imposanten, schweren, 
düsteren Maschinen, die, wie es 
scheint, zur Herstellung von Kanonen- 
kugeln gemacht sind, kleine, poetisch 
anmutende und durchsichtige Engel 
erscheinen, Flakons nämlich für Par- 
füms und Eau de Cologne. » 


Louise de Vilmorin. 
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Der neue 
DURALEX 
Becher, 
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UND NUN 
ZUR 
TECHNIK ! 


AUS DEM OFEN FALLEN FAUST- 
dicke Tropfen, orange- und schar- 
lachfarben. Metallische Massen 
verschieben, öffnen und schließen 
sich. Der Rhythmus ist schnell, 
regelmäßig, geschickt gelenkt, unauf- 
hörlich, denn auch die Nacht unter- 


bricht ihn nicht. Hier wird das Hohl- 
glas geformt. Feuer, Luft, die 
Elemente der Erde, sind gebändigt 
durch die Technik des Menschen. 
In wenigen Sekunden wird aus dem 
ungeformten Tropfen eine Flasche, 
ein Flakon oder ein Becher. Schon 


durch ihn hindurch strahlt, funkelt 
und sprüht das Licht, trotz der 
vorherrschenden Dunkelheit. 


Was hat sich ereignet? Blenden wir 
zurück ! 

Eine Fabrik ist wie ein lebender 
Körper. Jedes Organ hat eine be- 
stimmte Funktion, welche die Tätigkeit 
eines anderen Organs vorbereitet 
oder vollendet. Von einem Ende des 
Fließbandes bis zum anderen herrscht 
ein lückenloses Ineinandergreifen, 
Auf Straßen, dem Schienen- oder 
Wasserweg werden zuerst die 
Rohstoffe antransportiert ; vor allem 
Sand, Soda, Dolomit und Alumi- 
niumoxyd. Mit mechanischen Hilfs- 
mitteln werden sie abgeladen, 
weitergeleitet und in Silos aufgespei- 
chert. Die riesigen Vorräte dieser 
Silos dienen zur Speisung der Öfen. 
Vorher werden die Rohstoffe jedoch 
analysiert und in einem mit Waagen 
versehenen Trichter gewogen, bevor 
sie in die Mischmaschine gelangen. 
Die Zusammensetzung des Gemenges 
ist genau kontrolliert worden. 

Der Ofen, eine rechteckige Wanne 
aus feuerfesten Steinen, wird von 
Ölbrennern beheizt. Täglich ver- 
brauchter mehrere TankwagenBrenn- 
stoff. Ein Umstellen der Brenner 
ermöglicht es, die zur Verbrennung 
erforderliche Luft durch die unterir- 
dischen Zuleitungen, welche die 
vorher entstandenen Gase abgeleitet 
haben, in den auf 1000° angeheizten 
Ofen einzuführen. Das Feuer vollen- 
det sein Wunder. Die Höchsttem- 
peratur im Innern des Ofens liegt in 
der Größenordnung von 1550°. Das 
Gemenge, das bei der Beschickung 
grau und glanzlos war, wird zu einer 
flüssigen, gereinigten, glühenden und 
formbaren Masse. 

Ein Speiser, auch « Feeder » genannt, 
regelt die erforderliche Temperatur 
und gibt das Glas in genau vorge- 
schriebenen Mengen ab. Diese Glas- 
tropfen fallen in gleichmäßigen Zeit- 
abschnitten in die Formen der 
automatischen Maschine. Maschine 
und Feeder sind vollkommen synchro- 
nisiert. 

Je nach Eigenart des herzustellen- 
den Gegenstandes, vor allem je 
nach seiner Form und der Größe 
seiner Öffnung, verwendet man ver- 
schiedene Maschinentypen. 

Zur Herstellung von Bechern, Scha- 
len, Tellern und Schüsseln werden 
Maschinen verwandt, die als « press& 
simple » (Flaschen-Blas-Maschinen) 


« Flakons, Gallonen, Flaschen, Phiolen, Tönn- 
chen, Fässer, Meßgläser, antike Gläser... » 
(Rabelais). 


Eine Roirant-Maschine 7 im Werk Vauxrot. 


bezeichnetwerden. Die Formen stehen 
auf einem sich drehenden Tisch mit 
automatischem Antrieb. Nacheinan- 
der nimmt jede einen Glastropfen 
auf. Danach wird sie unter eine 
Presse geleitet, wo das Glas zwischen 
einem Stempel und der Form zusam- 
mengepreßt wird. Mit Maschinen 
dieser Art können 50 bis 70 Becher 
pro Minute hergestellt werden. 


Kann die Form eines Gegenstandes 
mit diesem Verfahren nicht erzielt 
werden, verwendet man die als 
« press&e-souffle » (Preß-Blas-Ma- 
schine) bezeichneten Maschinen. Zu- 
nächst wird das Glas in einer ersten 
Form, der Vorpreßform, bearbeitet 
wie bei dem bereits genannten Ver- 
fahren. Danach kommt die so ent- 
standene Vorform in eine zweite 
Form, die Fertigform. Auf diese wird 
ein Blaskopf gesetzt, durch den 
Druckluft zugeführt wird. Dadurch 
erhält das Gefäß oder der Topf seine 
endgültige Form. 


Ist die Öffnung des Gegenstandes zu 
eng, wie bei Flaschen und Flakons, 
kommt ein Pressen, selbst beim 
Vorformen, nicht in Frage. Dann 
verwendet man die Maschinen « souf- 
fle-souffl& » genannt, d.h., sowohl 
beim Vorformen als auch beim 
Fertigformen wird mit Blasluft gear- 
beitet. Die Maschine Hartford 1.S. 
gehört zu diesem Typ. Vor- und 
Fertigform befinden sich beide in 
horizontaler Linie. Die Speisung er- 
folgt mittels beweglicher « Löffel », 
die den Glasposten in die starren 
« Rutschen » oberhalb der Vorfor- 
men leiten. Das Weiterleiten von der 
Vor- zur Fertigform erfolgt mittels 


eines sich um eine horizontale Achse 
drehenden Arms, wobei der Arm die 
Ringform trägt. Die noch neuere 
Maschine Roirant 7 besteht im wesent- 
lichen aus einer kontinuierlich sich 
drehenden Scheibe, welche die sie- 
ben Vor- und Fertigformen trägt. 
Die Vorformen sind oberhalb der 
entsprechenden Fertigformen an- 
geordnet und das Weiterleiten erfolgt 
durch einfaches Umwenden der Ring- 
form in die vertikale Ebene. 

Beim Verlassen der Maschinen ge- 
langen die Glasgegenstände auf För- 
derbändern zu einem Kühlkanal. Die- 
ser Kanal ist etwa 30 m lang ; in ihm 
werden die Gegenstände zuerst 
erhitzt und dann stufenweise abge- 
kühlt. So gewinnen sie ihre ganze 
Widerstandskraft. 


Nun tritt die menschliche Arbeits- 
kraft an die Stelle der Maschinen. 
Am Ende des Kühlkanals prüfen 
Visiteure jeden einzelnen Glasge- 
genstand und nehmen heraus, was 
fehlerhaft ist in Bezug auf Abmes- 
sungen, Widerstandsfähigkeit und 
Aussehen. 

Ferner werden in regelmäßigen Zeit- 
abständen noch weitere Kontrollen 
durchgeführt, wie z.B. Kontrolle des 
Volumens, Widerstandsfähigkeit ge- 
gen Thermo-Schock, Druck, Kon- 
trolle der Kühlung (mit Hilfe eines 
Polariskops), der Homogenität des 
Glases usw. 

In Kartons oder Kisten werden die 
Gegenstände jetzt in die Lagerhalle 
transportiert, wo Hebewagen hin- 
und herrollen. 

Nicht alle Erzeugnisse machen genau 
denselben Arbeitsprozeß durch. Be- 
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stimmte Gegenstände erfahren noch 
eine zusätzliche Behandlung. 


Das « Duralex »-Geschirr wird nicht 
gekühlt, sondern vorgespannt. Mit 
einer Temperatur von etwa 600° 
verläßt es die Maschine und wird 
dann plötzlich durch Anstrahlen mit 
Kaltluft abgekühlt. Auf diese Weise 
erlangt das Glas bemerkenswerte 
Festigkeit und kann plötzlichen und 
großen Temperaturunterschieden 
standhalten. 


Flaschen, Geschirr und Flakons kön- 
nen verziert werden. Das Aufbringen 
eines Motivs erfolgt im allgemeinen 
nach dem « Siebdruck »-Verfahren. 
Das Email wird eingebrannt und 
dann in einem Kanal abgekühlt; es 
verändert sich danach nicht mehr. 
Sein Glanz bleibt beständig. Beim 
« Duralex »-Geschirr wird farbiges 
Email aufgespritzt. 


Aerosol-Flaschen müssen besonders 
widerstandsfähig sein. Sie enthalten 
nämlich Treibgas. Man braucht nur 
auf ein Ventil zu drücken, und der 
Inhalt tritt fein und gleichmäßig 


Saint-Romain-le-Puy. Eine bedeutende Fla- 
schenfabrik, in der noch die Herstellung von 
Gallonen beibehalten wird. 


zerstäubt heraus. Die Aerosol-Fla- 
schen werden mit einem Film aus 
Polyvinylchlorid überzogen, der bei 
unerwartetem Bruch die Splitter bin- 
det. Ein farbiger Überzug kann durch 
Eintauchen in eine Flüssigkeit auf- 
getragen werden; dieser Überzug 
wird bei einer Temperatur von etwa 


180° hart. 


EINE BEDEUTENDE 
INDUSTRIELLE 
GEMEINSCHAFT 


Die Bowling-Flasche. 


So sind im Juli neun Hütten 
zum industriellen, technischen und 
menschlichen Bereich der Compagnie 
de Saint-Gobain hinzugekommen 

Arlac, Genlis, Vauxrot, Angers, Co- 
gnac, Saint-Romain-le-Puy, La Cha- 
pelle-Saint-Mesmin, Sucy-en-Brie 


« Clarine », 


und Lagnieu. Insgesamt beschäf- 
tigen sie 5 100 Personen. 


Zur Herstellung von Hohlglas wur- 
den bei Saint-Gobain im Jahre 1960 
ca. 360 000 t Rohglas verbraucht, die 
sich farbmäßig wie folgt verteilen : 


Weißes Glas................ 100 000 tonnen 
Halbweißes Glas. ...........- 44 500 tonnen 
Gelbes Glas...............- 27 000 tonnen 
Cognacfarbenes Glas.....:-: 54 100 tonnen 
Gelb-bräunliches Glas 
(Verre feuille morte).......-- 21 500 tonnen 
Champagner-farbenes Glas. 114 600 tonnen 
Diese Glasmengen wurden in ins- 
gesamt 21 Öfen geschmolzen mit 
einer totalen Schmelzfläche von 
620 m?. 

In diesen Öfen wurden in Glas 
umgewandelt : 


190 000 t Sand 

84 000 t Soda 

64 000 t Kalkstein 

27 000 t Dolomit 

36 000 t Feldspat 
17.000 t Verschieden es 


Zum Heizen wurden 94324 t Öl 
verbraucht, die genügen würden, um !: 


7 Tagelang den Bedarf von ganz Frankreich 
41 Tage lang den Bedarf der französischen 
Eisenbahn 
105 Tage lang den Bedarf der gesamten 
stromerzeugenden Industrie Frankreichs 


zu decken. 


Der Einsatz von Elektroden zur bes- 
seren Läuterung und Homogeni- 
sierung des Glases während des 
Schmelzprozesses führte im Jahre 
1960 allein in diesen Öfen zu einem 
Stromverbrauch von 14 604 000 kwh. 


Die Tagesproduktion der Hohlglas- 
Gruppe betrug : 


1 Million Flaschen. 


2 Millionen Stück Flakons oder Glas- 
geschirr, 


Wenn auch für alle neun Fabriken 
die wichtigsten Rohstoffe die glei- 
chen sind, so ist doch ihre Produk- 
tion sehr verschiedenartig und jede 
von ihnen hat eine Reihe von « Spe- 
zialitäten », die insbesondere in der 
Flaschenfabrikation eng mit der geo- 
graphisch bedingten Wirtschaftslage 
des betreffenden Gebiets zusammen- 
hängen, 

Arlac in der Nähe von Bordeaux 
stellt vor allem Rum-, Obstsaft- 
flaschen und selbstverständlich Fla- 
schen für Bordeaux-Weine her. 


Genlis, 17 km von Dijon, stellt ein 
gelb-bräunliches Glas (verre feuille 
morte) her, das als einziges für 
würdig befunden wird, die besten 
Weine Burgunds aufzunehmen. 
Vauxrot bei Soissons, die größte der 
Flaschenfabriken, stellt fast aus- 
schließlich Champagner- und Bier- 
flaschen her. 

In Angers versteht man es, sozu- 
sagen « im Flug » einer heißen 
Flasche den Herkunftsstempel auf- 


zuprägen, der den Originalitätsnach- 
weis eines berühmten Likörs dar- 
stellt. 


Cognac trägt durch die originelle 
und sehr verschiedenartige Form 
seiner Flaschen und Flakons zum 
Erfolg des berühmten französischen 
Cognacs im Ausland bei. 


Saint-Romain-le-Puy, auf dem Gipfel 
am Rand der Ebene von Forez gele- 
gen, dient dank der zusätzlichen 
Fabrikation von Korbflaschen in be- 
vorzugten Maße auch der Eigenver- 
sorgung. 


In La Chapelle-Saint-Mesmin, in der 
Nähe von Orl&ans, kann man das 
Wunder des Vorspannens und Email- 
lierens am Fließband bestaunen, 
wonach das Glas um so widerstands- 
fähiger wird, je mehr es bei seinem 
Entstehen « wissenschaftlich miß- 
handelt » worden ist. 


Sucy-en-Brie ist der ständige Liefe- 
rant derangesehensten französischen 
Parfümhersteller. Übrigens hält 
dieses Werk den Rekord der größten 
Tagesproduktion mit einer einzigen 
Maschine : 250 000 Penicillin-Fläsch- 
chen. 


Lagnieu in der Umgebung von Lyon, 
dessen Flakon-Herstellung von glei- 
cher Bedeutung ist wie die von Sucy, 
hat kürzlich eine Fertigungsstätte 
für Kunststoffbehälter angebaut, und 
zwar im Auftrag der Beteiligungs- 


firma Seprosy. 


Die Herstellung von Plastikbehältern 
steht mitten in ihrer Entwicklung, und 
die schon jetzt bedeutsame Pro- 
duktion der Firma Seprosy ist erst 
ein kleiner Anfang dessen, was sie 
in einigen Jahren sein wird. 


Die Firma Sediver, eine andere 
Beteiligung, die erst kürzlich entstan- 
den ist, geht auf die erfolgreiche 
Fabrikation von Glasisolatoren zu- 
rück, die vor mehr als 30 Jahren in 
der Hütte Saint-Yorre aufgenommen 
worden war und damals der Firma 
Verreries Paul Laurent gehörte, Die 
technischen Abteilungen der Com- 
pagnie haben dort mit Erfolg die 
Herstellung von vorgespannten Iso- 
latoren unternommen und, dank des 
Zusammenschlusses mit den übrigen 
französischen Herstellern, beliefert 
Sediver fast den gesamten franzö- 
sischen Markt und hat sich darüber 
hinaus durch die Qualität seiner 
vorgespannten Isolatoren Weltruf 
erworben. 


Die « Verrerie d’Oran » von den 
« Verreries de l’Afrique du Nord » 
schließlich, deren Bau mitten im 
Krieg begonnen wurde, deckt seit 
1947 den vielfältigen und ansteigenden 


Bedarf Algeriens, 


Besichtigung 


und Kontrolle der 


Versuche « Lys » in La Chapelle-Saint-Mesmin. 


La Chapelle-Saint-Mesmin in der Gegend von Orleans. 
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Die Versuche im Park von Sceaux und 
Mobile in seinem « Element >». 


IM VERGANGENEN OKTOBER GING IM FORSCHUNGS- 
zentrumLaCroix-de-Berny eine ungewöhnliche Anfrageein: 
die Bitte um Hilfe bei der Schaffung einer schwimmenden 
Plastik, die für ein holländisches Museum bestimmt ist. 


Bei näherer Betrachtung schien die Angelegenheit für 
unsere Laboratorien nicht uninteressant. Die Schöpferin 
des Werkes war Marta Pan, die Frau von M. Wogenscky, 
einem in unserer Gesellschaft wohlbekannten Architekten 
und Schüler Le Corbusiers. Ihre zuweilen abstrakten 
Arbeiten sind zum großen Teil beweglich und bestehen aus 
den verschiedenartigsten Werkstoffen, wie Bronze, Kupfer, 
Teakholz und ähnlichen Materialien. 


Das Kröller-Müller--Museum, eine großartige Stiftung 
inmitten eines weiten Parks, im östlichen Holland in der 
Nähe von Arnheim gelegen, das eine unschätzbare Gemäl- 
desammlung mit Werken von Van Gogh, Seurat, Bracque 
und anderen besitzt, hatte beschlossen, diese Gemäl- 
desammlung im Hause durch eine Skulpturensammlung im 
anliegenden Wald zu ergänzen. Diese Sammlung im 
Freien sollte 51 Plastiken der verschiedenen Stilrichtungen 
umfassen und von Künstlern aller Nationen geschaffen 
werden. 


Französische Bildhauer wie Rodin, Bourdelle, Henri Lau- 
rens, Maillol waren übrigens schon dort vertreten, und 
jetzt sollte zu dieser Sammlung eine Plastik hinzukommen, 
die insofern originell sein würde, als sie beweglich sein und 
frei auf einem kleinen Wasserbecken schwimmen sollte. 


Marta Pan hatte die Wahl zwischen mehreren Werkstoffen, 
die leicht, wasser- und witterungsbeständig sein und 
gefällig aussehen sollten. Sie entschied sich für glasfaser- 
verstärkte Polyesterharze und wandte sich daraufhin an 
unsere Gesellschaft. 


Wenn eine solche Arbeit auch nur sehr entfernt etwas mit 
den in La Croix-de-Berny bearbeiteten Forschungsaufgaben 
zu tun hat, so beschloß der Leiter der Abteilung für ange- 
wandte Forschung doch, sich mit diesem Problem zu 
befassen. Man hoffte, aus der Bewältigung einer derart 
schwierigen Aufgabe mit Hilfe unserer Werkstoffe neue 
Erkenntnisse zu gewinnen. Und so widmeten Marta Pan, 
ein von ihr beauftragter Techniker und M. Gringas mit 
seinen Mitarbeitern vom Forschungszentrum drei Monate 
lang einen Teil ihrer Zeit der Verwirklichung dieser schwim- 
menden Plastik. Durch ihre originelle Form, die auch aus 
den Abbildungen ersichtlich ist, ergab sich das schwierige 
Problem, auf einem Schwimmkörper ein relativ schweres 
Teil, das starkem Winddruck ausgesetzt ist, so anzubringen, 


daß es sich um seine Achse drehen kann. Wasserdichtigkeit 


das 


und Wellenwiderstand durften nicht außer acht gelassen 
werden. Diese Schwierigkeiten wurden aber überwunden, 
und am 25. April 1961 konnte der erste Versuch auf dem 
Wasser gestartet werden. 

M. Battifol, der leitende Architekt des ganz in der Nähe des 
Forschungszentrums liegenden Parks von Sceaux, stellte 
freundlicherweise eines seiner Wasserbecken zur Verfü- 
gung. Man transportierte die Plastik dorthin und ließ sie 
nach Überwindung einiger Schwierigkeiten und Zwischen- 
fälle ins Wasser, wobei sich M. Gringas Mannschaft, 
nachdem sie einmal die Sache in die Hand genommen 


hatte, auch noch ins Wasser begeben mußte, um einen 
« Schiffbruch » zu verhindern. Nach einstündiger Bemühung 


und zufriedenstellendem Versuchsergebnis wurde die Plas- 
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tik auf einen Lastwagen gehievt und startete gen Holland. 
Am 3. Juni 1961 fand in Anwesenheit zahlreicher Persön- 
lichkeiten des öffentlichen Lebens die Einweihung des 
Skulpturenparks statt. Anschließend ging man an eine 
Besichtigung der Werke, wobei Wind- und Regenböen die 
Schwimmfähigkeit, Beweglichkeit und Wetterbeständigkeit 
der Schöpfung, an der unsere Gesellschaft mitgewirkt hatte, 
nachhaltig prüften. 

Diese sehr originelle, ja vielleicht einn.alige Plastik, hat viel 
Aufsehen erregt. Ein Holzmodell ist im Stehdlik-Museum in 
Amsterdam aufgestellt. Auf der Beschriftung ist gebührend 
vermerkt, daß die endgültige Ausführung in Polyester in 
den Laboratorien der Gesellschaft von St.Gobain vorge- 
nommen wurde. 
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Zwei große Firmen, zwei alte und große Namen der 
französischen Wirtschaft, haben sich jetzt zusammen- 
geschlossen, um einen Teil ihrer Forschungen, ihrer 
Produktion und ihrer Verkäufe gemeinsam zu betrei- 
ben. Natürlich kennen und schätzen sich diese Gesell- 
schaften seit langer Zeit, aber es ist doch immer gut, 
sich noch näher kennenzulernen, besonders, wenn 
man im « team » arbeitet. In diesem Artikel soll ver- 
sucht werden, den Lesern der Saint-Gobain-Zeitschrift 
in großen Zügen zu zeigen, was die Werke von 
Pechiney, insbesondere ihre chemischen Fabriken, 
bedeuten. Ein Artikel über die chemischen Werke 
von Saint-Gobain erscheint gleichzeitig in der 
Zeitschrift von Pechiney. 


WENN MAN BEI DEM NAMEN SAINT-GOBAIN AN GLAS 
und zugleich an Chemie denkt, so erweckt derjenige von 
Pechiney die Verbindung von Elektrometallurgie und 
Chemie. 


Die Elektrometallurgie und Chemie von Pechiney, die dem 
Anschein nach völlig unabhängig voneinander sind, haben 
dennoch einen gemeinsamen Ausgangspunkt ; das Meer- 
salz. Die Elektrolyse des Salzes in wässriger Lösung ergibt 
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Nogueres, das letzt-errichtete Werk 
für die Aluminium-Produktion. Hier 
die Außenansicht einer Elektro- 
Iyse-Halle und links davon die 
Tonerde-Silos, 


Die Werkswohnungen von Saint- 
Auban. Das Werk selbst, dessen 
großer Kamin sichtbar ist, liegt im 
Tal hinter den Baumgruppen, 
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einerseits Soda, das dazu dient, Bauxit aufzubereiten, ein 
Mineral für die Herstellung von Aluminium, und andererseits 
Wasserstoff und Chlor, die wichtigsten Rohmaterialien der 
chemischen Industrie von Pechiney. 


Daher haben Aluminium-und Chlor-Produkte, die augen- 
blicklich die Masse der Erzeugnisse von Pechiney ausma- 
chen, einen gemeinsamen « Großvater », und es ist ohne 
weiteres ersichtlich, daß es sich um zwei « Vettern » han- 
delt, von denen jeder sein Eigenleben hat. 


Beiden wollen wir nun auf ihrem Werdegang folgen : 


Aluminium wird durch Elektrolyse von Tonerde gewonnen 
(Aluminium-Oxyd hergestellt aus Bauxit durch Aufschluß 
von Soda). Diese Elektrolyse erfordert eine sehr große 
Menge elektrischer Energie, deren Transport kostspielig 
ist. Aus diesem Grunde werden die Aluminium herstellen- 
den Werke in der ganzen Welt möglichst in der Nähe von 
elektrischen Energie-Quellen errichtet, insbesondere von 
Wasserkraftwerken. 


In Frankreich liegen diese Energie-Quellen im Gebirge, d.h. 
in den Alpen und Pyrenäen. Die hauptsächlichsten Alu- 
minium herstellenden Hütten von Pechiney befinden sich 
in den Tälern der Maurienne in Savoyen und des Vic- 
dessos, einem Nebenfluß des Ariege, in den Pyrenäen, 
andere wiederum finden wir bei Chamonix, Grenoble und 
in der oberen Durance. 


Eine neue Quelle elektrischer Energie, bei welcher der 
Strom durch Wärme erzeugt wird, ist das Naturgas von 
Lacq. Eine Fabrik zur Herstellung von Aluminium wurde 
infolgedessen in der Nähe dieses Vorkommens in Nogueres 
(Untere Pyrenäen) errichtet und begann ihre Produktion 
am 2. Januar 1960. Sie ist zur Zeit die bedeutendste in 
Westeuropa und die modernste der Welt. 


Die Werke von Maurienne befinden sich im Tal des Arc, 
umgeben von hohen Gipfeln, die monatelang mit Schnee 
bedeckt sind. 


Die Maurienne, die man auch das Tal des Aluminiums 
nennt, ist ebenso das Tal der seltenen Metalle von großer 
Reinheit, die in dem Werk von Calypso gewonnen werden. 
Die Hütte von Chedde bei Chamonix stellt außer Aluminium 
auch Chlorat, Ferrochrom und Graphit für Atomzwecke 
her. Obwohl in Chedde bei dem Savoyer die Grundzüge des 
Hüttenmannes denen seiner Kollegen in der Maurienne 


ähnlich sind, ist der Kontakt mit der Umwelt, beeinflußt 


Gesamtansicht des Werkes Saint- 
Jean-de-Maurienne. 


Salin de Giraud. Eine Saline und 
‚im Hintergrund die angehäuften 
Salzmengen. 


Saint-Auban. Eine Elektrolyse-Halle 
für Kochsalz. 


Salindres. Produktionsstatte für 

Fluorsäure. Auf der Plattform ist 

der größte Ofen der Welt zu sehen, 

dessen Produktion täglich 50 t 
beträgt. 


durch die Nähe von Chamonix. Und der Angestellte von 
Pechiney nimmt Anteil an einem Leben, das sich nicht 
nur auf das Unternehmen beschränkt. 


Die Gegend von Ariege, in der das Hüttenwerk liegt, ist 
landschaftlich anders geartet. Dazu trägt besonders das 
Klima bei. Es ist nicht so rauh wie in Savoyen. Wir sind 
schon im Süden. 


Der Hüttenmann hat indessen das Gebirge verlassen, um 
einmal die Sorgen der Wasserwirtschaft abzustreifen und 
ist in die Ebene von B&arn gewandert. Dort ist er nicht so 
isoliert wie in Savoyen oder in Ariege. Das Werk von 
Nogu£eres gehört zum Industriebezirk von Lacg. Es liegt 
nahe bei den Werken zur Gewinnung von Gas, dem ther- 
mischen Zentrum von Artix, dem chemischen Komplex von 
Pardies. Seine Arbeiter, die fast alle ländlicher Herkunft 
sind, leben in einer neu erbauten Stadt von 10 000 Einwoh- 
nern, die innerhalb von vier Jahren entstanden ist. Diese 
Menschen haben den Maisanbau und ihre alten Häuser, 
erbaut aus den Natursteinen des Gave, aufgegeben zugun- 


sten des Aluminiums und der Wohnstätten aus Backsteinen. 
Aber sie sind in ihrer Heimat geblieben, und das ist ein 
nicht unbedeutender Faktor im Aufbau des Gebietes von 
Lacq, nämlich seine Bewohner - von denen früher ein 
großer Teil abwanderte, um in der Ferne das Glück zu 
suchen - an ihr Land zu binden, wenn auch unter anderen 
Lebensbedingungen. 


Obwohl die Gesellschaft Pechiney von Lyon aus verwaltet 
wird, verdankt sie ihr Leben dem Mittelmeer. Das Meersalz 
ist der « Großvater » des Unternehmens. 


Es wird in der Camargue in den Salinen von Giraud gewon- 
nen, und damit ist die Firma Salicam beauftragt. Man 
stelle sich eine Fläche von mehreren tausend Hektar vor, 
die möglichst wenig Regen haben soll, aber viel Sonne 
und viel Wind, damit die Verdunstung des Meerwassers 
zur Gewinnung des Salzes unter den besten Vorausset- 
zungen vor sich geht. Mit anderen Worten : Meer, Sonne 
und « Mistral », diese drei Worte bedeuten ein ganzes 
Programm. Das Meer schlägt gegen die Küste und geht 
dann langsam wieder zurück. Es wird von Wasser- 
auffangstellen erfaßt; mittels Pumpen macht es einen 
großen Kreislauf und verdunstet nach und nach in der 
Sonne. Das Salz setzt sich auf riesigen Salztischen ab, 
und jedes Jahr am Ende des Sommers wird es « geerntet»; 
denn wir sind ein landwirtschaftliches Unternehmen, das 
Wind und Wetter ausgesetzt ist. 


Die Gebirgler des Aluminiums sorgen sich wegen des 
Wassermangels, hier dagegen fürchtet man den Regen. 
Im Gebirge wird viel Wasser benötigt, während wir es hier 
nicht brauchen. So wirkt sich das Gesetz der Gegensätz- 
lichkeiten aus. Aber das Wasser des Himmels und das 
Salz sind nicht die einzigen örtlichen Sorgen : das Leben 
in Giraud wird geprägt durch die Camargue. 


Zunächst die weite, unendliche Ebene, ohne Baum, die 
höchste Erhebung beträgt 6 m. Alles wird ganz nichtig vor 
dieser Weite, vor den Reisplantagen, den Stieren, den 
Pferden, dem Wind, der Sonne, den rosa Flamingos, den 
Ibissen, den Enten und den Stechmücken ! Natürlich haben 
alle diese Dinge scheinbar nichts mit den Salinen zu tun, 
und doch gehören sie zum dortigen Leben, dem Leben 
einer Bevölkerung, die -— ausgenommen die Ingenieure — 
keiner einheitlichen Abstammung ist wie z.B. diejenige der 


Werke in den Alpen, den Pyrenäen oder aus der Gegend 
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von Be&arn. Die Bewohner von Giraud sind Menschen des 
Mittelmeers im weitesten Sinne des Wortes. Sie sind zu 
einer Einheit geworden, beeinflußt durch die Camargue, 
und es hat sich ein ganz besonderer Menschenschlag 
herausgebildet, der in einem typisch französischen Dorf 
arbeitet, einem Dorf, das etwas altertümlich anmutet unter 
dem Himmel der Provence zwischen dem Mistral und dem 
Meer. 


Die Saline von Giraud ist ein Schwerpunkt der chemischen 
Industrie, genau wie Saint-Auban an der Durance. Das 
Werk wurde 1915 errichtet und stellte Chlor für den Heeres- 
bedarf her. Es liegt ziemlich abgeschieden. Man fürchtete, 
daß die Gase sich schädlich für die Bewohner auswirken 
könnten. Diese Hütte ist eine der schönsten der chemischen 
Industrie und ein Zentrum der Chlorerzeugung. 


Saint-Auban hat zwei bedeutende Rohstoffe : Chlor und 
Acetylen. 


Chlor entsteht durch die Elektrolyse des Meersalzes 
Acetylen gewinnt man mit Hilfe von Wasser aus Kalzium- 
Karbid. Die Elektrolyse des Salzes vollzieht sich in Zellen 
mit Quecksilber-Kathoden ; Kalzium-Karbid wird in einem 
großen Elektro-Ofen hergestellt unter Verwendung von 
Kalk und Koks. 


Chlor und Acetylen bilden die Grundelemente für eine 
Reihe von Produkten, die weitgehend von den verschie- 
denen Industrien verwendet werden. Salzsäure, ein Neben- 
produkt verschiedener Reaktionen, bildet mit dem Acetylen 
die Grundlage von Vinyl-Plastikstoffen. In Saint-Auban 
befinden sich noch andere, weniger bedeutende Fabrika- 
tionen als die vorgenannten : « Chlor », Hexachlorocyclo- 
hexan (Chlor auf Benzol), Grundstoffe für die Schädlings- 
bekämpfungsmittel, Kupferoxychlorid, Ammoniak usw. 


Es lebt dort eine Weltfür sich, in derjene Menschenarbeiten, 
welche die « Rasse » von Saint-Auban bilden. Es galt auch 
nach 1918 weiterzuleben - als die Hütte auf eine Produktion 
für friedliche Zwecke umgestellt wurde - und anders zu 
leben als in Lagern. Daher wurde die Siedlung von Saint- 
Auban geschaffen, die auf einer Hochfläche liegt und das 
Werk und das Tal der Durance beherrscht. Mittlerweile hat 
sich Saint-Auban zu einer kleinen Stadt entwickelt mit 
5 000 Einwohnern, mit Straßen, sogar mit Einbahnstraßen, 
Bäumen, Verkehrswesen, einem Feldhüter, Marktplatz, 
Markthallen, Geschäften, Schulen, Bank, Post, Nebenstelle 
des Bürgermeisteramtes (das vier km entfernt liegt), Wirt- 
schaften, Hotels, Festsälen, Stadion, Kirche und Häusern, 
deren Stil das Baujahr erkennen läßt. Die modernsten 
unter ihnen sind die « Biber ». Diese Häuser können später 
von ihren Bewohnern käuflich erworben werden. Überall 
sieht man blühende Gärten, wahre Oasen in der felsigen 
Gegend, die einen dürftigen Boden hat. Dort gedeiht die 
Rasse von Saint-Auban, die Alten und ihre Nachkommen. 
Natürlich findet man dort Franzosen, aber auch Italiener, 


andere Mittelmeerbewohner und einige Überbleibsel von 
Indochinesen und von Somalis aus den ersten Tagen nach 
dem Kriege. Sie leben hier ein wenig in der Art des « Ble- 
dard » (Wüstenbewohner), und ein wenig in der Art des 
Provinzlers, bei dem sich der Unternehmungsgeist immer 
bemerkbar macht. Das ist das Dasein der oberen Provence 
mit seinen heißen Tagen und kühlen Nächten, das Leben 
in Sonne und Licht am Fuße der Alpen. 


Salindres befindet sich in der Languedoc, und man erinnert 
sich hier noch gut an die Persönlichkeit des Herrn Pechiney, 
dessen « Schloß » noch im Stil von 1900 möbliert ist. Sa- 
lindres bedeutet für Fluor das, was Saint-Auban für Chlor ist. 


Flußspat ist also das Grundprodukt, das u.a. aus den 
Bergwerken von Languedoc kommt. 


Gardanne. Zerset- 
zungsanlagen für 
Soda-Aluminate. 


Bedarieux. Eine 
Bauxit-Grube, Dieses 
Erz, eine Mischung 
von Aluminium-Eisen- 
und Siliziumoxyd, ver- 
dankt seinen Namen 
der Entdeckung dureh 
den französischen Mi- 
neralogen Berthier im 
Jahre 1821 am Fuße 
des Dorfes Les Baux 
in K: Nähe von Arles. 


Salindres. Die neue 
Abteilung zur « flu- 
genes »-Herstellung. 


Gardanne. Ofen zur 
Tonerden-Verbren- 
nung. 
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Wenn man Flußspat mit Schwefelsäure behandelt, erhält 
man Flußsäure aus einem Ofen, der zur Zeit der bedeu- 
tendste der Welt ist. Durch Einwirkung auf Tonerde erhält 
man Aluminium-Fluorid (das in den Aluminium-Werken 
verwendet wird) oder, nach Entkieselung und Einwirkung 
auf Soda, Natriumaluminat oder verschiedene Stoffe, 
Cryolith (für die Elektrolyse der Tonerde) oder andere 
« Aluflux » genannte Produkte. Salindres stellt noch 
« flugenes » her (mono oder di-fluortrichloromethanes), die 
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als Kältemittel, Aerosol oder Lösungsmittel benutzt werden. 
Außerdem werden Berylliium-und Tonerde-Produkte in 
Salindres hergestellt, wo man jetzt über sehr moderne 
Anlagen verfügt, besonders über eine gut entwickelte und 
moderne Tonerde-Bearbeitungsanlage. 


Lange Zeit gehörte die Tonerde bei Pechiney zum Bereich 
« Chemie », ist jetzt jedoch in das Gebiet « Metalle » über- 
gegangen, da sie durch Elektrolyse im geschmolzenen 
Kryolith ihr Aluminium auf der Kathode ablagert. 


Sie wird aus Bauxit gewonnen. Die Bauxitgruben und 
Bergwerke, das Gebiet der « gueules rouges », sind daher 
in vollem Betrieb und befinden sich in den Departements 
Var und H£rault. 


Die Gruben des Departements Var liegen rund um Bri- 
gnoles. Die Anlage ist dort sehr vervollkommnet worden. 
Die Bergwerke von Mazaugues und Maron arbeiten fast 
vollautomatisch. Die Gruben, die ziemlich weit voneinander 
entfernt sind, liegen in der Nähe von freundlichen Dörfern 
längs der Bauxit-Straße. Auf dieser Straße fahren Last- 
wagen mit roten Steinen, die einen Zug im Pechiney- 
Bahnhof Censies beladen. Wieviel Intelligenz steckt in den 


Gesprächen der Bewohner dieses Landes! Man spricht 


von der Geologie mit Liebe zur Sache, die sie jedem ver- 
ständlich macht. Gleichzeitig umgibt uns die Atmosphäre 
von Maurin, der Mauren und der Provence. 


Das Bauxit von H6rault wird aus der großen Grube von 
Bedarieux gewonnen. 


Aus diesen Bauxiten wird das Tonerdehydrat durch Behand- 
lung mit Soda ausgeschieden. Erst nach dem Kalzinieren 
eignet sich die Tonerde für die Elektrolyse. 


Die große Hütte für Tonerde ist Gardanne bei Aix-en- 
Provence in der Nähe der Bauxitvorkommen des Departe- 
ments Var und ganz nahe bei dem Kohlenbergwerk der 
Provence ; denn außer Bauxit und Soda wird Kohle benötigt, 
um Dampf zu erzeugen, der in die Autoklaven der vier 
kontinuierlich arbeitenden Aufschlußanlagen geleitet wird. 
Der Zug mit Bauxit kommt an : Das ist der rote Teil. Der 
Zug mit Tonerde fährt ab : das ist der weiße Teil. 


Das Leben in Gardanne ist andersartig als bei den übrigen 
Hütten. Im Gebirge, in Saint-Auban, in Salindres, dreht 
sich alles um eine Hütte, die relativ weit entfernt liegt von 
einer großen Stadt. In Gardanne, das zwischen Aix und 
Marseille liegt, gibt es andere Bedingungen. Das Leben 
spielt sich hier wie in einer Großstadt ab. Daher können die 
Kinder an Ort und Stelle die höhere Schule besuchen und 
brauchen nicht ihre Stadt zu verlassen, um Internate in 
Lyon, Grenoble, Toulouse oder Paris zu besuchen. 


Wir haben einen Überblick gewonnen über die Nachkommen 
der Familie Pechiney. Aber es bleiben noch die angehei- 
rateten Verwandten oder die « Hinzugekommenen », wie 
man manchmal ziemlich respektlos sagt. 


Es handelt sich hier um die Chemiker von Ribecourt und 
von La Rochelle, die vor kurzem in den Kreis von Pechiney 
eingetreten sind. 


Rib&court liegt im Departement Oise, zwischen Compiögne 
und Noyon, nahe bei Chantereine, und dort werden Barium- 
Produkte, chloriertes Paraffin, Latex, Polystyrol fabriziert. 


In Ribecourt befinden sich ebenfalls die Anlagen für Poly- 
styrol, die für die Firma Plastichimie arbeiten. 


La Rochelle (Hütte de Vaugouin) stellt eine besondere Art 
der Chemie dar, und zwar die Fabrikation der Derivate von 
seltenen Erden und von Thorium. Das meistverwendete 
Erz ist das Monazit, ein Phosphat von seltenen Erden und 
Thorium, das in Indien, Brasilien und auf Madagaskar 
gewonnen wird. Seine Behandlung ist sehr schwierig. Man 
weiß, daß die Derivate der seltenen Erden zur Verbesserung 
der Qualität gewisser Stahlsorten und in der Atomindustrie 
dienen. Ihre Oxyde werden zum Polieren von optischem 
Glas, zum Färben von Glas usw. angewandt. Obwohl die 
jährliche Tonnage ziemlich gering ist, gibt es in der ganzen 
Welt Lieferanten und Kunden von La Rochelle. 


Unser kurzer Rundgang hat uns einen Einblick in die Viel- 
seitigkeit der Arbeit und des Lebens der Hütten von Pechiney 
gegeben. Es gibt indessen bei ihnen viel Gemeinsames, das 
uns wiederum zum Ausgangspunkt unserer Betrachtungen 
zurückführt : Das Leben in diesen Werken in engem Kon- 
takt mit den Naturelementen und der Materie. Die Menschen, 
die sich Sorgen machen um die Überschwemmung eines 
Flußes, um die Verdunstung bei den Salinen, um den 
Kieselsäuregehalt des Bauxits, die Koks und Kalk in Karbid 
umwandeln oder Chlor und Aluminium herstellen, bilden 
ein einheitliches Ganzes, nämlich das Unternehmen. 


Das ist das Ziel, nach dem die Familie Pechiney strebt. 
Ihr Bestreben ist es, dem gemeinsamen Werk, abgesehen 
von den materiellen Dingen, den Auftrieb zu geben in intel- 
lektueller, sozialer und geistiger Hinsicht für die harmo- 


nische Entwicklung eines französischen Großunternehmens. 
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$S IST EINE GROSSARTIGE LANDSCHAFT, 
wo früher Davy Crockett seine Ballade über die Entstehung 
des grünen Tales von Tennessee pfiff, die sich die Ame- 
rican-Saint-Gobain ausgesucht hat, um dort eine Spiegel- 
gasfabrik zu errichten. 


Das nene Werk in Greenland, hier « Plant » genannt, 
wird in einer großen Krümmung des Holston River erbaut, 
ein Fluß, der den Namen « Tennessee River » erst ab 
Knoxville, das ı20 km flußabwärts gelegen ist, verdient. 
Unter diesem Namen durchquert er den berühmten Süd- 
staat und durchflie ßt verschiedene künstliche Seen, bevor er 
in den Mississippi mündet. 


Seine Ufer sind von Bergketten begrenzt, und man kann 


U.S.A. 
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Kingsport, Juli 1961 


sich kaum eine Landschaft mit noch mehr Wiesen vorstellen, 
anf denen friedliche Ferden pechschwarzer Rinder weiden, 
deren Bestimmung es ist, die Bevölkerung mit riesigen 
« Steaks » ZU versorgen. 


Kingsport, die Nachbarstadt, beherbergt die « Bine Ridge » 
Fabrik, deren Gußglas einen besonders guten Ruf hat. 
Greenland liegt 25 km östlich. 


In Greenland, trotz seines Namens, der die Amerikaner 
wegen der gleichen Aussprache der beiden Worte an das 
Eis Grönlands denken läßt, herrscht in diesem Sommer 
strahlender Sonnenschein, und die Tatsache, daß die Tempe- 
ratur in Fahrenheit (manchmal fast 1000 F — 37,80, 


Celsins) gemessen wird, läßt die Hitze für einen Nicht- 


amerikaner noch größer erscheinen. Aber die Hitze, auch 
wenn sie die Arbeit nicht unterbricht, fördert doch sehr den 
Konsum von Erfrischungsgetränken. Alkoholische Getränke 
unterliegen im Staate Tennessee besonderen Beschränkungen. 


In einer kleinen Holzhütte, dem früheren Wohnort eines 
Farmers, zieht 1960 die erste Equipe ein : Edmond Pirlot 
und der Verwaltungsfachmann Howard Ross, ehemaliger 
Chef-Buchhalter bei Blue Ridge. « Ed » und « Howard » 
- in den USA redet man sich fast ausschlie ßlich mit dem 
Vornamen an -- erreichen jeden Morgen ihren Arbeitsplatz 
mit einem geländegängigen Wagen. Frau Masoner, eine in 
Tennessee lebende Französin, arbeitet vom ersten Tage an 
mE. 


Da war also zunächst die kleine Hütte, die man gro ßspurig 
« Provisorisches Büro » nannte, dann eine Stra ße, dann eine 
Brücke über die Eisenbahnlinie und schlie lich sogar ein 
Eisenbahnanschluß, und das alles, damit im August 1960 
einer ganzen Armee von Raupenbaggern die Ankunft 
ermöglicht wurde. Erst dann konnten die Nivellierarbeiten 
beginnen. 


In den Vereinigten Staaten geht alles schnell, und ein Jahr 
nach dem ersten Spatenstich (aber ist jemals ein Spaten 
angewandt worden?) erstrecken sich die fast fertigen Banten 
über ein Gebiet von ı km Länge ; zwischen dem Kamin aus 
roten Ziegeln und dem in seinem Aluminiumgewand glänzen- 
den Wasserturm wurden mehr als 10 000 Tonnen Stahl 
verbaut. Flache Dächer, Wände aus Wellblech und Wellglas, 
Farbkontraste, alles trägt dazu bei, dem Werk ein perfektes 
amerikanisches Anssehen zu verleihen. 


Sehr schnell waren die provisorischen Büros zu klein, um 
die Mitarbeiter, die aus Frankreich und den Vereinigten 
Staaten kamen, aufzunehmen. Man mn te neue Büroräume 
schaffen, die zunächst auch nur provisorisch sein sollen. 


Anfang 1962 soll die Hütte ihre Spiegelglasproduktion 
aufnehmen. Sie Kann auf 300 Tonnen pro Tag gebracht 
werden. Es ist daran gedacht, alle Vorgänge in der Spiegel- 
Yasproduktion vom Ofen bis zur Fertigkiste vollautomatisch 
durchzuführen. 


Dieses neue Werk wird den Komplex « American-Saint- 
Gobain » vervollständigen, welches somit zu einem der größ- 
ten Flachglashersteller der Vereinigten Staaten emporsteigt. 
Die nene Hauptverwaltung wird in Kingsport errichtet, 
wo unter der Leitung von Joe Lewis die Generaldirektion 
der Gesellschaft tätig sein wird. 


Ebenfalls in Kingsport, der kleinen Stadt in voller Entfal- 
tung, zu Füßen der Appalachen, siedelten sich die ans 


Frankreich kommenden Ingenieure mit ihren Familien an. 


Welch ein Stammen herrscht bei den Bewohnern von Kings- 
port ! Wie kann man nur eine andere Sprache als Englisch 
sprechen, genauer gesagt, als Amerikanisch mit seinem 
singenden Tonfall des Südens ? Auch die Kinder der Zugezo- 
‚genen mußten schnell Englisch lernen. Damit sie aber den 
Kontakt mit der Muttersprache nicht verlieren, hieß man 
einen Lehrer von Frankreich kommen, der die Kinder in 
Französisch unterrichtet. 


‚Andre Fabre, das älteste der zugezogenen Kinder, setzt sein 
Ingenieur studium an der Tennessee Universität fort, während 
sein Vater sich mit den schwierigen Lager- und Versandfragen 


Riesige Baumwollfelder... 
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befaßt, aber auch noch Zeit für seine Rosenzucht findet. 


Pierre Porte und seine Familie benutzen die Ferien dazu, 
eine lange Reise anzutreten, die sie bis an die Randbezirke 
von Kalifornien führte. Dabei versuchte er, mitten im Gro ßen 


Canyon des Colorado, die Probleme des Schleifens und 


Polierens zu vergessen. 


Rene Peron gelang es durch seine ruhige Art, der Gelas- 


senheit der Tennessee-Bewohner Konkurrenz zu machen. Der 


Jargon des Landes enthält für ihn keine Geheimnisse mehr, 


.. und grüne Weiden. 


und er stellt schon geschickte Vergleiche an zwischen dem 
Tonfall von Tennessee und dem des angrenzenden Staates 
Ohio, während der Ban seiner Wanne mit |Filfe von Jean- 
Pierre Conter und Rene Malburet sehr schnell voranschreitet. 


Claude Bernard zerbricht sich unter amerikanischer Sonne 
den Kopf darüber, wie er seine in Chantereine gesammelte 
Erfahrung unter Anwendung der amerikanischen Ma ßeinhei- 
ten in vernünftige Zeichnungen übertragen kahn. 


Die fortschrittliche Architektur hindert Fred Costland 
nicht daran, sich jeden Abend den Freuden der elektrischen 
Orgel zu widmen. 


Die amerikanischen Ingenieure, die von ihren Stagen in 
Europa zurückkehren, tragen wesentlich zur Verstärkung 
des zwischen den Mitarbeitern bestehenden freundschaftlichen 
Verhältnisses bei, und während der Lunch-Stunde in einer 
‚gemütlichen Cafeteria gibt es viele gemeinsame Gesprächs- 
themen. 


Das Hin und Her zwischen Amerika und Europa wird 
durch die immer kürzer werdenden Flugzeiten zu einer 
Rontine- Angelegenheit. 

Die Arbeiten schreiten schnell voran, und auf der grünen 
« Wiese » entsteht das Werk. Aber ringsumber gibt es 
nach wie vor die Tabakfelder (Virginia für die Raucher ) 
und die Wälder von « Hickory » (für die Skifreunde ). 


Das sind Bilder von Amerika, dem Land der Gegensätze. 


GILBERT LEMOINE 
EEE. SO SPEER ET DIET 


Mit schmerzlicher Bestürzung er- 
fuhren wir in den letzten Augusttagen 
vom plötzlichen Tod des Herrn 
Gilbert Lemoine, der wenige Tage 
vor Vollendung seines 70. Lebens- 
jahres aus einem schaffensreichen 
Leben abberufen wurde. 


Man kann wohl sagen, daß die 
Laufbahn und überhaupt das ganze 
Leben des Herrn Lemoine während 
mehr als einem halben Jahrhundert 
mit der Gesellschaft von Saint- 
Gobain eng verbunden waren 
1909 trat er als kaufmännischer 
Angestellter bei dem damaligen Ver- 
ein Deutscher Spiegelglashütten in 
Köln ein und am 30. Juni 1960 legte er 
sein Amt als Generaldirektor der 
« Division Glaces » nieder. Gerade 
während dieser Zeit erlebte Herr 
Lemoine zwei schreckliche Kriege, 
die auch an unserer Gesellschaft 
nicht spurlos vorübergegangen sind, 
die vielmehr einschneidende Verän- 
derungen wirtschaftlicher und indu- 
strieller Art sowohl im kaufmännis- 
chen als auch im technischen Bereich 
mit sich gebracht haben. 


Aufs engste verbunden mit den 
einzelnen Abschnitten innerhalb 
dieser neuen Entwicklung und in der 
vollen Überzeugung der Notwen- 
digkeit, bei einer mehr und mehr 
steigenden Konjunktur ständig die 
Mittel und Methoden unserer Industrie 
anzupassen, hat Herr Lemoine wäh- 
rend seiner ganzen Laufbahn auf den 
verschiedensten Gebieten, die unter 
seiner Verantwortung standen, nie 
aufgehört, bei allen Strukturverände- 
rungen, die in sein Arbeitsgebiet 
fielen, einen schöpferischen Antrieb 
zu geben. 


Unmittelbar nach Beendigung des 
Krieges 1914/1918, an dem er von 
Kriegsausbruch bis Kriegsende im 
aktiven Wehrdienst teilnahm, wurde 
Herr Lemoine in die Exportabteilung 
und später in die kaufmännische 
Direktion berufen, wo er sich auf dem 
Glassektor als Assistent von Herrn 


Ravel insbesondere mit den interna- 


tionalen Interessen der Compagnie 
beschäftigte. In dieser Eigenschaft 
wurde er häufig dazu ausersehen, 
Aufgaben von besonderer Bedeutung 
zu übernehmen und schwierige Ver- 
handlungen mit den verschiedensten 
ausländischen Glasherstellern zu 
führen. 


Seine Rechtschaffenheit und seine 
Redlichkeit, verbunden mit einer 
erstaunlichen Auffassungsgabe, er- 
möglichten es ihm, alle ihm über- 
tragenen Aufgaben mit Erfolg zu 
erfüllen. 


So erschien es einfach selbstver- 
ständlich, daß man ihn im Juni 1941 
dazu berief, das Amt des « Directeur 
Commercial des Glaceries » zu 
übernehmen. 

Während der Besatzungszeit hatte 
er mit zahllosen Schwierigkeiten zu 
kämpfen, und zwar auf allen Gebieten: 
Während er mit unermüdlicher Aus- 
dauer kämpfte, um in den Werken ein 
Mindestmaß an Produktion aufrecht- 
zuerhalten, mußte er gleichzeitig 
immer wieder neue Wunder der 
Erfindungskunst vollbringen, um 
soweit wie möglich den Glasbedarf 
der Zivilbevölkerung zu befriedigen. 
Des weiteren bemühte er sich mit 
großem Eifer um die Rückführung von 
Gefangenen in das Heimatland ; leider 
stand jedoch der Erfolg in keinem 
Verhältnis zu den von ihm gemachten 
Anstrengungen. 

Im Juli 1943 wurde er zum Direktor des 
damals sogenannten Groupement | 
von Saint-Gobain, d.h., der Flach- 
glasindustrie in Frankreich, ernannt. 
Im Jahre 1950 wurde er « Directeur 
General adjoint des Glaceries » und 
schließlich im Jahre 1959 General- 
direktor der Division « Glaces ». 

Als er dieses Amt bekleidete, hatte 
er Einfluß auf alles, was sich auf dem 
Glassektor der Gesellschaft tat. Er 
legte dieses Amt erst nieder, als er 
ein Jahr später in den Ruhestand trat. 
Während der 17 Jahre, in denen er 
also an der Spitze der französischen 
Glasindustrie stand, erfüllte Herr 


Lemoine eine Aufgabe, die seine 
persönliche Mitarbeit an allen ihm 
unterstellten Arbeiten deutlich spü- 
ren ließ. Es sei mir gestattet, mich 
bei der Aufzählung seiner bedeu- 
tenden Taten nur auf einige wenige 
Punkte zu beschränken, die von ihm 
sowohl geplant als auch ausgeführt 
wurden : Die Inbetriebnahme des 
TWIN in Chantereine unmittelbar 
nach Beendigung des Krieges, der 
Bau des Preßofens von Saint-Gobain, 
sowie der Bau des Pittsburgh- 
Ofens mit drei Maschinen in Chalon, 
die Errichtung der 2. Fabrikations- 
linie für Spiegelglas in Chantereine, 
die Weiterentwicklung der Kanten- 
schleiferei und der Vorspannanlage 
und ferner, auf einem ganz anderen 
Gebiet, die Neuorganisation auf dem 
kaufmännischen Sektor mit Hilfe 
völlig neuer Methoden, insbesondere 
im Werbewesen, sowie die großen 
Bemühungen auf den verschiedenen 
Absatzmärkten. 


Dieses Werk, welchem sich Herr 
Lemoine widmete, ohne mit seinen 
Kräften hauszuhalten, wird heute von 
denen fortgeführt, die einst seine 
Schüler und Mitarbeiter waren. Sein 
Beispiel wird ihnen stets vor Augen 
sein, Die freundschaftliche Zusam- 
menarbeit wird weiter bestehen. 


Wir alle, die wir ihn gekannt haben, 
werden das Andenken jenes Mannes 
in Ehren halten, der während so 
vieler Jahre unser Arbeitskamerad 
war. Wir werden das Andenken an 
seinen persönlichen Einsatz, das 
AndenkenanseineRechtschaffenheit, 
an seine Hilfsbereitschaft und seine 
sehr große Güte stets bewahren. 


Herr Lemoine hinterläßt uns ein 
Beispiel, und zwar das eines Mannes, 
der das Gute im buchstäblichen 
Sinne des Wortes verkörperte. Möge 
Frau Lemoine, so hart geprüft durch 
den schweren Schicksalsschlag, die 
Versicherung entgegennehmen, daß 
wir sein Andenken in treuen Ehren 
halten werden. 


Arnaud de Vogüe. 
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UNSER WERKSPORTRAT : 


EINE WERKSZEITUNG WÄRE SICHER DOPPELT SO 
interessant, wenn jeder Betriebsangehörige darin einmal 
ganz zwanglos seine Arbeitseindrücke niederschreiben 
könnte. Das ist natürlich praktisch unmöglich. Darum 
erteilen wir einem unserer Arbeitskollegen das Wort, der 
auf seinem Rundgang besonders viel sieht und erlebt, der 
allen bekannt ist, weil er in und mit sämtlichen Abteilungen 
zu tun hat. Es spricht ein WACHMANN : 


« Willi », meinte meine Frau heute, « Willi, willst du denn 
dieses Jahr gar keinen Urlaub machen? Dieser schöne 
Abend, und du gehst zur Hütte. Du hast mir doch verspro- 
chen, wenn der Wind sich dreht, dann... » 

Da sollte man fast glauben, hier - mitten im dicksten Tag- 
und Nachtbetrieb - wäre nichts los. Hat die eine Ahnung ! 


Männer müssen eben auf zwei Hochzeiten tanzen : Frau 
und Beruf. So gesehen bin ich schon 80 Jahre verheiratet : 
40 mit meiner besseren Hälfte, der Maria, und 40 mit meiner 
Firma. Maria meint zwar, mit der Hütte sei ich mehr verhei- 
ratet als mit ihr. Doch für beide Hochzeiten gilt : Hauptsache 
glücklich ! 


Wohin flogen diese vier Jahrzehnte? Schwarzhaarig 
betrat ich diesen Betrieb — schlohweiß winkt mir in zwei 
dJährchen der Ruhestand. Und dazwischen liegen tausende 
Tagschichten, tausende Nachtschichten, Krieg und Frieden, 
Glas und wieder Glas. Und, wer im Glashaus sitzt, muß 
wachsam sein - doppelt wachsam, wenn er Wachmann ist. 
Davon hat meine Maria natürlich keine Ahnung. Die denkt 
bloß : Der hockt in seinem Glaskasten wie einst Schnee- 


wittchen. Denkste, Liebling! Von wegen hocken. Das ist 
schon die dritte Runde für heute. Kreuz und quer durch 
alle Abteilungen und immer : « Holzauge sei wachsam. » 


* 
“x 


In Halle IV ist mal wieder Hochbetrieb. Verdammt heiß 
heute. So ein Schmelzofen ist wie ein Ungeheuer. Was der 
an Gemenge verschlingt! Tonnenweise rutscht der Nach- 
schub in seinen gierigen, glühenden Schlund. Paul sieht 
durchs blaue Schauglas in die kochende Glasmasse. Dann 
setzt er die Pulle an den Hals : « Schon die dritte Flasche 
Wasser für heute. Durstige Zeiten ! » 


Kenn’ ich auch noch. Vor dreißig Jahren stand ich auch hier 
am glühenden Glasteppich. Da war's noch wärmer. Schlech- 
tere Lüftung. Längere Arbeitzseit. Und abends gab’s noch 
ne private Feierschicht : Ich spielte ein bißchen Versiche- 
rungsvertreter. Lief gut, die Sache. Ein kleines Einkommen 
nebenbei. Ich wollte ja bauen und brauchte Moneten. Der 
Bezirksdirektor meinte : « Sie machen ja höhere Umsätze als 


ein Hauptamtlicher. Wollen Sie nicht ganz für uns tätig 
sein? » 


Da habe ich mir vorgestellt : Ich in Schlips und Kragen, 
ohne die Hütte, ohne Gemenge, Schmelzöfen und Glas! 
- «Nee », habe ich ihm gesagt, « nee lieber Herr, um keinen 
Preis ». Und ich würd’'s heute wieder so machen. Hier bin 
ich doch Kaiser in meinem Reich! 


* 
“ook 


Komisch, drüben in der Packerei ist Licht. Kann doch gar 
nicht sein. Da ist doch niemand mehr um diese Zeit. 
«N’Abend Willi ». - « Was gibt's Franz? » - « Laden nur 
schnell den LKW Leergut ab. Hatten unterwegs 'ne Panne». 
Alles klar. 


Was hier so an Kisten herumsteht. Alle Größen. Ein Ver- 
mögen. Ein ganzer Wald von Kisten. Riecht noch nach 
Harz. Dazwischen hab’ ich auch mal geschafft als Packer. 
Ist lange her. Da hatte ich auch ein Malheurchen. « Achtung 
Willi! Mensch! », schrie mein Kumpel Paul eines Tages. 
Das war, als mein Ältester drei Jahre wurde. Ich dachte 
gerade daran, und schon war's passiert. Ich wollte die 
Scheibe noch schnappen. Zu spät! Der Schnitt ging in die 
Hand - der einzige in 40 Jahren. Einen Werksarzt oder 
Sanitäter kannte man damals noch nicht. Ich klemmte die 
Hand unter die Achselhöhle und rannte was ich konnte zum 
Dr. Lorenz. Viel Blut verlor ich, aber paar Tage später 
schmeckte die Arbeit schon wieder. 


Paul ist immer noch in der Packerei. Er ist stolz auf seine 


Der “Lebende zaun 


Erfindung : Eine zusätzliche Latte an Riesenkisten, die das 
Verladen erleichtert. Gute Idee! 


E73 
“ok 


Klirrt ganz schön heute in der Zuschneiderei. Sollte meinen, 
die machen Glas-Salat. Irrtum. Scharfe Augen haben die 
Jungs. Flink wird aussortiert. Haben schon ne Masse 
passend geschnitten seit meiner ersten Runde. Martin 
schafft auch schon wieder. « Urlaub vorbei »? -« Schlechtes 
Wetter gehabt. Sonst war's schön. » Hatte ich ihm ja schon 
vor Wochen prophezeit. Der Wind hatte sich gedreht. 
Sehe ich doch immer am höchsten Schornstein. Maria 
urteilt nach ihren Hühneraugen, ich nach der Richtung des 


Schornsteinqualms : Wettermeldung aus 100 m Höhe. 


Die alten Schlote qualmten noch stärker. Aber heute ziehen 
die nicht mehr. Ob sie wohl abgerissen werden? Damals 
hab’ ich doch hier die Ganoven geschnappt. Die montierten 
zwischen Dach und Schornstein zentnerweise Bleischutz- 
platten ab. Das konnte niemand aus dem Werk sein. Hätte 
ich gemerkt. Verdammt schwer gewesen, denen auf die 
Schliche zu kommen. Aber Willi war wachsam. Kamen 
milde davon. Hauptsache, daß man dem reichen Schrott- 
händler was an die Hose hängen konnte. Der wußte doch, 
daß die Klamotten geklaut waren. Meine Kumpels klopften 
mir auf die Schulter : « Willi, du bist ein Zaun ums Haus. » 


Von denen hatte ich auch vorher keinen in Verdacht. 
Kannte doch jeden. Einmal ins Gesicht geguckt, brauchte 
ich keinen Ausweis zu sehen. Das klappt jetzt nicht mehr so. 
Der Laden ist zu groß geworden. Zuviel neue Gesichter. 


* 
Kor 


Seltsam, wenn ich im Lagerraum stehe, muß ich immer an 
Maria und Schneewittchen denken. Ist aber auch tatsäch- 
lich so in dieser Riesenhalle : Glas rundum. Glas und 
wieder Glas. Wird doch was produziert hier. Und wieviel 
verschiedene Sorten ! Man sollte meinen, das langte für die 
ganze Welt. Geht ja auch täglich viel zu Bruch auf dieser 
komischen Erdkugel. Waren doch schlimme Kriegsbilder : 
Fensterhöhlen ohne Glas! 


Daß unsere Zeit so laut sein soll, ist kaum zu glauben hier 
im gespenstischen Glaskasten des Lagerraums - so mitten 
in der Nacht. Aber nur hundert Meter weiter, in Wanne 1 
und 2 und den PCs, ist wieder Leben und Treiben. Da 
klirrt's am laufenden Band. Glück und Glas, wie leicht 
bricht das ! Aber auch Scherben bringen Glück. Ausschuß- 
ware wird rigoros zerdeppert. Hab’ ich auch mal’n Weilchen 
gemacht. Zusammen mit einem zwei Zentner schweren 
Kumpel. Der ging ran wie'n Elefant im Porzellanladen. 
War aber ein prima Kerl. Spielte mit mir zusammen in der 
Werkskapelle. Mensch, das war noch ein tolles Blasor- 
chester! Wenn wir losschmetterten, klirrte es selbst im 
Lagerraum. Und dann die großen Feiern im werkseigenen 
Kasino, dem großen Festsaal mit Spiegelglasverkleidung. 
Alles zerstört durch Krieg und Bomben. Die herrlichen 
Weihnachtsfeiern in diesem Gebäude! Für jedes Kind 
konnte man vorher auf einer langen Geschenkliste etwas 
aussuchen, Und die Gaben wurden dann vom « Heiligen 
Mann » persönlich verteilt. Mein Ältester bekam einmal 
eine schöne Uhr. Er trug sie immer bei sich. Jahre später 
kam sie mit ein paar anderen seiner Habseligkeiten aus 
Rußland zurück. Heinz war gefallen. 


um die Glashütte’’ 


Aber laß nur mal gut sein. Über Glück und Glas schreitet 
die Zeit. Das Leben geht weiter. Jetzt tummeln sich schon 
die Enkelchen im Garten vor unserem Häuschen. 


Ist halt ein ewiger Kreislauf, wie drüben in der Pumpstation. 
Das Wasser steigt hoch, kühlt Walzen und erhitzt sich, 
fällt wieder zurück in den großen Teich und wiederholt 
diese Reise tausendmal aufs neue. Dahin will ich noch 
schnell einen Blick werfen. Dann ist die Runde zu Ende. 


Alles in Ordnung. Der Wind am Schornstein hat sich 
gedreht. Es wird schönes Wetter geben. Vielleicht mache 
ich doch nächste Woche etwas Urlaub. Wenn was los ist, 
bin ich ja immer zu erreichen. Denn, wer in der Glashütte 
sitzt... 

K.P. 
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WER IST 
17..7? 


« Wie man in den Wald hineinruft, so schallt’s heraus. » 
Daran hat sich seit Urzeiten nichts geändert. Drum bleibt 
auch das Echo auf Presseveröffentlichungen ein interes- 
santes Barometer : es zeigt an, ob ein Artikel beachtet 
wurde und wie er fachmännisch gesprochen « draußen 
angekommen ist ». Wir möchten Ihnen dafür ein nettes 
Beispiel unserer Vegla-Nachrichten servieren : erinnern 
Sie sich bitte an die Ausgabe Nr. 4 unserer Werkszeit- 
schrift. Da berichtete auf den Seiten 37/38 unsere Kollegin 
Liesel Gaul ganz zwanglos über ihr « Hobby aus Hüten 
und Krimskram », wie man also aus « altem Plunder » 
recht hübsche Sächelchen zusammenbasteln kann. Und 
prompt erfolgte darauf das freundliche Echo eines ebenso 
bastelfreudigen Kollegen. Aber lesen Sie bitte selbst. 
Und wenn es Ihnen Spaß macht, so schreiben auch Sie 
bei passender Gelegenheit einmal einen Leserbrief zu 
irgendeinem Artikel unserer Werkszeitschrift ! 


vun... den 4. Juli 1961 


Sehr geehrtes Fränlein Liesel ! 


Wahrscheinlich werden Sie jetzt über die förmliche 
Anrede herzlich lachen, aber ich möchte es mir mit Ihnen 
nicht verderben mit einer vertraulicheren Anrede und lasse 
mich deshalb lieber von Ihnen auslachen. 


Ihren Beitrag in der letzten Ausgabe von « Saint 
Gobain » habe ich mit viel Schmunzeln und noch mehr 
Kopfschütteln gelesen. Gleich zweimal, denn man hat mir 
aus Versehen zwei Hefte anstatt eines zugeschickt. Schade um 
das schöne Geld, das so flöten geht. Das gäbe manches gute 
Bier. 


Doch zurück zu Ihrem Beitrag. Warum ich mit dem 
Kopf schüttele ? Nun, ich stelle es mir fürchterlich vor, den 
ganzen Kram abzustauben. Wie kann man auch Holz, ein 
edles Naturprodukt mit Farbe und Gips beklecksen oder 
gar mit Samt oder Goldlitze bekleben? Auf solche Ideen 
können doch nur Frauen kommen ! 


Wie ich es mache, das sollen Sie an dem beiliegenden 
« Kunstwerk » sehen. Vielleicht dreimal im Jahr habe 
ich Zeit, Lust und Gelegenheit, derartige Ferrlichkeiten 
in Hennecke-Akkordarbeit zu produzieren. Wenn ich es 
dann fertig habe, dann verschenke ich es jedesmal sofort. 
Diesmal schenke ich es nım Ihnen, denn zu einer Liesel Gaul 
paßt eine Gänseliesel ganz gut, oder meinen Sie nicht ? 

Damit Sie nun aber nicht auf die Idee kommen, sich 
bei mir zu bedanken, oder mir gar einen Löwen zu schenken, 
deshalb grüße ich Sie freundlich und wünsche Ihnen noch 
viel gute Einfälle (auch mit Stacheldraht) als. 


Nummer 17.. 


Aachen, den 31. Juli 1961 


Sehr geehrte Nummer 17 .. ! 


Nachdem ich mich gleich am Tage des Erhalts Ihres Briefes 
als Detektiv betätigt habe, fand ich in kürzester Zeit 
heraus, wer in so netter Art und Weise auf meinen Artikel 
in der Saint-Gobain-Werkszeitung reagiert hatte. 


Es stimmt doch, daß Sie es waren, der mir die reizende 
Holz-Einlegearbeit geschenkt hat? Sehen Sie! Natürlich 
habe ich mich sehr gefreut. Damit hatte ich nun absolut 
nicht gerechnet. Zwar habe ich von einigen Leuten alte Hüte 
bekommen, aber keiner ist auf eine derart nette Idee gekom- 
men wie Sie. Ich muß sagen : prima ! Mein Kompliment ! 


Da Sie mir nun so ausdrücklich verboten haben, Ihnen einen 
Löwen zu schenken, erlanbe ich mir, Ihnen einen Artge- 
nossen aus der Familie « Gaul » zu schicken. Es handelt 
sich dabei um ein rassiges und sehr treues Exemplar, welches 
allerdings auch gut gepflegt sein will, Num, ich setze vorans, 
daß es bei Ihnen in besten Fländen ist. 

Übrigens werden Sie sicher lachen, wenn ich Ihnen sage, daß 


ich mittlerweile mehrere Holz-Furniere gekauft habe, ein 
Schreiner- auch Bastier — hatte mir in etwa erklärt, wie 


man Einlegearbeiten machen muß. Num sind aber meine 


ersten Versuche daran gescheitert, daß ich die Sägeblätter 
in einen üblichen Lanbsägerahmen eingespannt habe. Dieser 
Rahmen ist etwas zu schwer, und ich bin im Holz dauernd 
« ausgerutscht ». Nach meinem Urlaub werde ich es aber 
nochmals versuchen ; sollten sich dann irgendwelche Fragen 
ergeben, werde ich mich « vertranensvoll » an Sie wenden. 
Für heute danke ich Ihnen nochmals und grüße Sie freund- 
lichst. 
Liesel Gaul 


bo nn ln ne EEE aan 


vn. den 2. 8. 1961 
Sehr geehrtes Fränlein Liesel ! 


Als der Briefträger mir diesen Morgen ein großes Kuvert 
brachte, dachte ich zunächst an die Bausparkasse und dann 
an meine Buchgemeinschaft. Erst als ich es geöffnet hatte, da 


fielen mir meine Sünden ein. Hätte mich in dem Augen-. 


blick nur jemand fotografiert, es hätte eines jener Bilder 
gegeben, an denen man sein Leben lang Freude hat. Trotzdem 
hätte ich mir ja denken können, daß vermutlich nur ein 
Anruf bei unserem Lohnbüro genügt hat, um meine Identität 
ans Tageslicht zu bringen. Warum habe ich Esel auch mit 
meiner Kontrollnummer unterschrieben ! 


Das soll num nicht heißen, daß ich mich über Ihren Brief 
nicht gefreut habe ! Im Gegenteil, sehr habe ich mich gefreut ! 
Erstens über Ihren Brief, zweitens über Ihren krimina- 
listischen Scharfsinn und drittens über Ihre reizende Arbeit. 
Ich werde sie gut aufheben und anch gut pflegen, darauf 
können Sie sich verlassen. Herzlichen Dank ! 


Wenn Sie selbst Einlegearbeiten machen wollen, (Intarsien 
sagt der Fachmann), dann lassen Sie die Laubsäge am 
besten aus dem Spiel. Sie taugt nichts dazu. Das einzige 
Werkzeug, das Sie haben müssen, ist ein scharfes, spitzes 
Schnitzmesser. Es kostet etwa DM 3. — Natürlich 
gehört ein guter Wetzstein dazu, am besten ein « Beleischer 
Brocken ». Er kostet etwa genan so viel. Dann brauchen Sie 
noch Kiebestreifen (Fugenpapier), Pauspapier, einige 
Stecknadeln und eine Tube Uhn. Am besten geben Sie 
einem Schreiner das fertige Blatt dann zum Aufleimen, 
Schleifen und Mattieren ! Sie selbst werden damit wohl 
kaum zurechtkommen. 


In einem Brief kann man die Arbeitsweise natürlich schlecht 
erklären, trotzdem will ich es versuchen : 


Nachdem Sie sich das Bild auf ein Stück Papier gezeichnet 
haben und sich darüber klar sind, welche Holzarten Sie 
verwenden wollen, pansen Sie die einzelnen Teile durch und 
schneiden Sie dann mit dem Schnitzmesser sauber aus. 
Von vornherein ist darauf zu achten, daß die Fugen schön 
dicht werden. Im Anfang wird es nicht klappen, aber Übung 
macht den Meister ! Dann kleben Sie die einzelnen Teile mit 
Fugenpapier der Reihe nach zusammen. Wenn Sie dann die 
Figur fertig zusammengesetzt haben, Kleben Sie sie mit 
einigen Tropfen « Uhn » auf dem Untergrund fest. So kann 
sie nicht verrutschen, und Sie können jetzt am Rand vorbei 
sauber ausschneiden. Der « Uhn »-Leim läßt sich später 
leicht lösen, und das Blatt ist fertig. 


Zu beachten ist immer, daß die Intarsie keine Malerei ist. 
Man darf also niemals versuchen, Perspektive in das Bild 
bineinzubringen, Furnier zu färben oder sonst unbedingt 
die gleiche Farbe wie in der Natur zu bekommen. Es macht 
gar nichts ans, wenn eine Zigarre « weiß » ist, oder ein 
Schuh schwarz und der andere weiß. 


Wenn Sie nicht klar kommen, dann bin ich gerne bereit, 
Ihnen weitere Ratschläge zu geben. Ich bin aber überzeugt, 
daß ich Ihnen in einem Jahr nichts mehr vormachen kann. 
Für heute wünsche ich Ihnen viel Erfolg und alles Gute. 


Nochmals herzlichen Dank und freundliche Grüße ! 
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WUNSCHZETTEL 1961 


BEN NER ARRE 2900.21 92 


WENN WIR IN DIESER AUSGABE, 
die schon vor Beginn der Advents- 
und Weihnachtszeit zu unseren Be- 
triebsangehörigen kommt, ein vor- 
weihnachtliches Thema betrachten 
wollen, so hat das eine tiefere Ur- 
sache das Weihnachtsfest wird 
zwar wie eh und je am gleichen 
Tage gefeiert, aber die Vorbereitun- 
gen auf dieses Fest - nennen wir es 
etwas deutlicher -— das Weihnachts- 
geschäft beginnt allmählich schon im 
November. Und wennin diesem Monat 
die ersten Rauschgoldengel in den 
Schaufenstern erscheinen, sollten 
wir uns ein paar ernste Gedanken 
über das Schenken und Wünschen 
machen, damit wir Weihnachten ohne 
Enttäuschung erleben und verleben 
können, 


« Weihnachten im Zeichen großer 
Geschenke! » Sie kennen diese 
Kaufparole, mit der heutzutage der 
Advent eröffnet wird. Sie füllt gleis- 
ende Schaufensterfronten, breite 
Plakate, zugkräftige Zeitungsseiten. 
Gut ausgetüftelt von Werbefachleu- 
ten. Diese Botschaft gehört zum 
jährlichen Werbefeldzug. Sie wendet 
sich an alle, die guten Willens sind, 
etwas zu verschenken, und gehört 
zum rollenden Propagandawagen des 
Weihnachtsgeschäfts, denn sie ist 
durchaus kassenmagnetisch. 

Da ist also die Rede von großen 
Geschenken. Was heißtdas? Wann ist 
ein Geschenk « groß »? Wenn es viel 
Geld gekostet hat? Das wäre eine 
sehr oberflächliche Beurteilung, die 
manch edlen Schenker verschnupfen 


sollte, der über keine dicke Brief- 
tasche verfügt. Und so könnten denn 
ängstlicheZeitgenossenzu dem Trug- 
schluß kommen, ihnen wäre kein 
frohes Weihnachtsfest beschieden, 
wenn sie keine teuren Gaben in 
Händen hielten. 

Gemach, Freunde ! Große Geschenke 
müssen durchaus nicht teuer sein, 
und teure Gaben sind nicht immer 
groß; keinesfalls sind sie ein un- 
trügliches Zeichen echter Weihnacht. 
Ich behaupte sogar, daß die größten 
und schönsten Weihnachtsgaben gar 
kein Geld kosten, weil sie nicht 
käuflich sind. Man muß sich nur 
intensiv um sie bemühen : um Frie- 
den, Vertrauen, Hilfsbereitschaft, 
Freude, Liebe und all die anderen 
Gaben echter Menschlichkeit. Sie 


sind erste Voraussetzung für eine 
fröhliche Weihnacht. Denn niemand 
kann ein frohes Fest ohne inneren 
Frieden feiern. Besitzt er diesen 
nicht, wird ihm selbst ein Möbel- 
wagen mit Geschenken nur ein 
schwacher Trost bleiben. 

« Weihnachten im Zeichen großer 
Wünsche », müßte ein zweiter Wer- 
bespruch lauten; denn teure Ge- 
schenke sind meist die Folge hoch- 
geschraubter Wünsche. Und wer 
hätte keine großen Wünsche? Rechtes 
Wünschen ist aber ebenso schwer 
wie rechtes Schenken. Wer die 
Wahl, hat auch die Qual. Wohl 
niemand wird « wunschlos glücklich » 
sein, also so glücklich, daß er nichts 
mehr zu wünschen wüßte. Wo blieben 
da die vielen Wünsche, die weniger 
uns selbst, als vielmehr unseren 
Verwandten, Freunden und Bekann- 
ten in aller Welt gelten? Sollte 
jemand für sich selbst wunschlos 
sein, so wird er sich erst glücklich 
fühlen, wenn er anderen etwas wün- 
schen darf. Jedem werden danach 
immer noch tausend Wünsche offen 
bleiben. Und besäße jemand wirklich 
alles, so käme er nicht um den 
Wunsch herum, daß doch Krankheit, 
Not, Elend und anderes Unheil von 
ihm fern bleiben möchten. Daher 
halte ich das Wünschen für eine sehr 
liebenswerte Tätigkeit, die sich etwas 
in den Bereich des Märchenhaften 
hineinrankt. Wir haben Wunschbilder 
bei Tage und Wunschträume bei 
Nacht. Wir wandern zwischen 
Wunsch und Wirklichkeit. 

Beides in Einklang zu bringen, wird 
Wunschtraum bleiben. Und so wer- 
den wir immer wieder für uns und 
andere etwas wünschen dürfen und 
müssen, um täglich zu spüren, daß 
Geben seliger als Nehmen, Schenken 
seliger als Wünschen ist. Schon 
unsere Kinder erfahren gleiches, 
wenn sie dieser Tage die ersten 
Wunschzettel schreiben. Sie kauen 
am Bleistift herum, genau wie wir es 
ehedem taten, wissen und wünschen 
alles und nichts. - Sind wir in dieser 
Beziehung nicht alle Kinder geblieben 
wenn es ans Wünschen geht? 


Als Kind beschäftigte mich gar oft 
das Märchen « Die drei Wünsche ». 
Komisch, darin dürfen sich Menschen 
etwas wünschen und wissen auf 
Anhieb nicht was. Und schließlich 
äußern sie teils falsche und verhäng- 
nisvolle Wünsche. « Das wäre mir 
nicht passiert », dachte ich. Mitten 
in diese Überlegung hinein fragte 
mich mein Lehrer : « Was hättest du 
dir gewünscht? » - Und da wußte ich 
auch nichts. Um so erstaunter war 
ich über meinen sonst nicht sehr 
gewitzten Nebenmann Paul, der wie 


aus der Pistole geschossen ant- 
wortete : « Die ganze Welt, Herr 
Lehrer !» Das imponierte mir mächtig, 
denn ich hätte nicht den Mut gehabt, 


einen so großen Wunsch auszu- 
sprechen. Ich hätte auch nicht gewußt 
was ich mit dem rollenden Erdball 
anfangen sollte; wüßte es selbst 
heute nicht, obwohl ich inzwischen 
oft über geheime Wünsche nach- 
grübeln konnte. 

Auf dem Heimweg drückte ich Paul 
meine Bewunderung für seinen küh- 
nen Wunsch aus. Doch da zerstob 
auch diese Illusion, weil er mir 
erklärte : « Du kannst getrost alles 
wünschen. Das wenigste davon geht 
in Erfüllung. Ich werde nie die ganze 
Welt bekommen. » 

Und darin hat er recht behalten. 
Schenken und Wünschen- Wünschen 
und Schenken, sie drängen sich auch 


Weihnachten 1961 stark nach vorne. 
Der Advent ist laut, geschäftig, 
reißerisch geworden im Zeichen mas- 
siver Werbung, überhöhter Wünsche, 


teurer Geschenke. Vergessen wir 
über alledem nicht den tieferen, den 
eigentlichen Sinn von Advent und 
Weihnacht. Überladen wir Wunsch- 
zettel und Gabentisch nicht so 
sehr, daß wir nacher gestehen müs- 
sen :« Weniger wäre mehr gewesen. » 
Bleiben wir maßvolle, bescheidene 
Wünscher und frohe, taktvolle Schen- 
ker. Dankbar im Geben und Nehmen. 
Und erinnern wir uns wieder daran, 
daß die kleinste selbstgebastelte 
Gabe mehr wert ist, als ein ober- 
flächlich erstandenes teures Ge- 
schenk. Viele werden in diesen 
Tagen fleißig basteln, um ihre Lieben 
mit selbstgefertigten Sachen zu er- 
freuen. Wer noch wenig Erfahrung 


39 


auf diesem Gebiet, hat kann sich an 
Kleinigkeiten versuchen ; denn auch 
kleine Geschenke erhalten die Freund- 
schaft, wenn sie einen persönlichen 
Wert haben. 

Darf ich Ihnen dafür abschließend ein 
kleines Beispiel erzählen? Ich denke 
an eine köstliche Begebenheit, die 
uns vom Besuch Theodor Storms bei 
seinem süddeutschen Dichterfreund 
Eduard Mörike überliefert ist. Storm 
durfte sich zum Abschied ein Erinne- 
rungsgeschenk aussuchen. Da wählte 
er einen rostigen Nagel aus Mörikes 
Wohnstube und war mit dieser 


Gabe glücklich und zufrieden. In 
dieser bescheiden feinen menschli- 
chen Haltung wird der tiefere Sinn 
allen Wünschens und Schenkens 
offenbar, den Goethe uns in seiner 
munteren Sonette « Christgeschenk » 
als « Früchte heil’ger Weihnachts- 
zeiten » beschert : 
« Und fühlst du dann ein freudiges 
Erinnern, 
als blinkten froh dir wohlbekannte 
Sterne, 
wirst du die kleinste Gabe nicht 
verschmähen. » 
Karlheinz PIEROTH 
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KIEL@ IBEGLA-BÜROS 


Der Name IBEGLA wird manchem unserer Leser 
no: schon begegnet sein. Doch da man diesem Namen 
nicht auf den ersten Blick ansieht, was er bedeutet, 
HAMBURG so werden nur die wenigsten wissen, daß sich dahinter 
(@) ein gut ausgebautes Netz von Beratungsbüros ver- 
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birgt. In dem folgenden Beitrag soll versucht werden, 
in möglichst klarer und kurzer Form einen Überblick 
über die IBEGLA zu geben. 


TR In späteren Ausgaben werden die Herren einzelner 
IBEGLA-Büros zur Sprache kommen, um aus ihrer 

‚@ “% Ba UELZEN Arbeit zu berichten und vor allem um einen Überblick 
y über die Verwendungsmöglichkeiten der wichtigsten 

Glasprodukte zu geben. 
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ADRESSEN ZUR LANDKARTE, 
STAND 1.9.1961 


HAMBURG 11, ALTER FISCHMARKT 3, Tel. 32 05 31 
BREMEN, SÖGESTR. 56. Tel. 32 99 81. 

HANNOVER, GRUPENSTR. 2, Tel. 1 80 67. 

ESSEN, HEINRICHSTR. 3-7, Tel. 2 53 93, 


KÖLN, HOHENZOLLERNRING 79/81, Tel. 51 13 63 
und 51 48 94. 


AACHEN, BOXGRABEN 131/133, Tel, 2 62 23, 
FRANKFURT, REUTERWEG 432, Tel. 55 97 40 
STUTTGART, ROTEBÜHLSTR. 63, Tel. 6 19 94. 
NÜRNBERG, AM PLÄRRER 14/V, Tel. 6 31 92. 
MÜNCHEN 22, STEINSDORFSTR. 6, Tel. 22 19 48. 


BERLIN-SCHÖNEBERG, BADENSCHE Str. 52,4, 
Tel. 71 46 11. 
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re SPEZIALBÜROS 
oe : MÜNCHEN FÜR DAS BUNDESGEBIET 
ULM (@) für Möbelbau : 
/ BIELEFELD, AM OSTPARK 14, Tel. 6 64 46. 
/ BAD REICHENHALL 
IG ® für landwirtschaftliches Bauwesen : 


I MÜNCHEN 27. FLEMINGSTR. 6, Tel. 48 35 8. 
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Unsere Fotos zeigen Beispiele moderner Glasanwendung. 


DIE ENTWICKLUNG MODERNER ARCHITEKTONISCHER 
Formen hat insbesondere dem Glas innerhalb der Bau- 
stoffe ganz neue Wege bereitet. Dieser Fortschritt, der 
sich besonders in den Nachkriegsjahren vollzog, ging so 
rapide vonstatten, daß selbst die Fachleute der Bauin- 
dustrie nicht alle Möglichkeiten erkennen konnten, die sich 
durch eine Einplanung von Glas eröffneten. Daher mußte 
die Glasindustrie zur Selbsthilfe schreiten, um eine Art 
« Aufklärungsbüro » für Glasanwendung zu schaffen. So 
kam es denn im Juni 1955 zur Gründung der IBEGLA- 
Gesellschaft, die allerdings schon Vorgänger-Organisa- 
tionen seit 1953 hatte. In der IBEGLA haben sich zwei 
Gesellschafter vereint : die Spiegelglas Verkaufs-Agentur 


GmbH, Köln, und die Verkaufsgesellschaft mbH der Ver- 
einigten Glaswerke in Aachen. 


Die Einrichtung dieses Industriebüros war eine dringende 
Notwendigkeit, die sich einfach aus der glasfreudigen 
Bauweise ergab, nachdem das Glas in Verbindung mit 
Beton und Stahl den Baumarkt eroberte. Insbesondere die 
Architekten mußten über alle Möglichkeiten unterrichtet 
werden, die ihnen durch Anwendung der unterschied- 
lichsten Glassorten in ihren Planungen geboten werden. 
Man konnte nicht erwarten, daß sich die Interessenten aus 
Eigeninitiative heraus mit dem Werkstoff Glas befaßten, 
und ebenso wenig erfolgreich konnte eine Unterrichtung 
durch die verschiedensten Produktionsstätten in die Zu- 
kunft wirken. Diese großen Aufgaben waren auch nicht 
durch direkte Abnehmer in Glashandel, Glaserei und 
Veredlung zu bewältigen, weil nur ein intensives Studium 
alle gegebenen Möglichkeiten zusammenfassen konnte. 
Und wer konnte sich schon neben seiner eigentlichen 
Tätigkeit einer solch langwierigen Spezialunterrichtung 
widmen? Für die Anwendung von Glas existieren eben 
eigene Gesetze, die sich aus vielen Erfahrungen ergeben, 
die an einer Stelle zentral verarbeitet und allgemein zugän- 
glich gemacht werden müssen. Wollte man hier untätig 
zusehen, so mußte das nachteilige wirtschaftliche Folgen 
haben : entweder wurde das Glas da und dort falsch ange- 
wendet oder man verzichtete sogar ganz auf die Einplanung 
dieses modernen Baustoffs, weil man aus Erfahrungsman- 
gel kein Risiko eingehen wollte. 


Diese umfassende Aufgabe der fachmännischen Beratung 
in allen Fragen der Glasanwendung hat nun die IBEGLA- 
Gesellschaft übernommen. Hinter der etwas rätselhaft 
erscheinenden Firmenabkürzung findet der Interessent eine 
in jeder Weise funktionsfähige Organisation : das Indu- 
strieberatungsbüro für Glasanwendung von Spiegelglas, 
Gußglas und Spezialglasfabrikaten. Ziel der Organisation : 
die erhöhte und richtige Anwendung von sämtlichen 
Glassorten und damit eine Absatzsteigerung in der Glas- 
produktion. 


Die Beratung aller Interessenten erfolgt unentgeltlich, 
bedeutet also eine werbewirksame Form des Kunden- 
dienstes. 


Inzwischen wurde die Organisation schwerpunktmäßig 
ausgebaut und unterhält danach Bezirksbüros in folgenden 
Städten : Bremen, Hamburg, Hannover, Essen, Köln (2), 
Frankfurt, Stuttgart, Nürnberg, München, Berlin sowie seit 
kurzerZeitin Aachen. Jedes dieser 12 Büros hat die Aufgabe, 
das ihm zugefallene Gebiet intensiv zu betreuen und die 
Verbindung zu Architekten, Handel und Bau-Industrie zu 
pflegen. Daneben existieren zwei weitere überbezirkliche 
Büros in Bielefeld und München, die Spezialaufgaben 
(Möbelbau und landwirtschaftliches Bauwesen) auf Bundes- 
ebene erfüllen. 


Für technische Sonderfragen auf dem Gebiet der Statik, 
Wärme- und Schallisolation sowie der Optik ist eine Spezial- 
Auskunftsstelle am Sitz der Gesellschaft in Köln zuständig. 
Sie führt zusätzliche Sonderkurse durch, die der Schulung 
und Unterrichtung über den neuesten Stand der Entwicklung 
auf diesem Spezialsektor dienen. Die IBEGLA-Büros 
betreuen darüber hinaus auch die Glasstände auf den 
ständigen Bau-Muster-Schauen in Hamburg, Darmstadt, 
München, Essen und demnächst auch in Hannover. In 
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allen Büros, an besonders interessierten Schulen und 
exponierten Bauämtern demonstrieren Glasmuster die 
Vielfalt der Möglichkeiten, die sich aus der modernen 
Glasproduktion für die Bau-Industrie ergeben. Diese 
80 Sammlungen wurden von den verschiedensten Hütten 
finanziert. 


Natürlich konzentriert sich die Arbeit der IBEGLA-Büros 
zunächst auf Einzelberatung. Um aber für die Zukunft 
besonders wirksam und erfolgreich zu sein, wurde daneben 
ein Vortragsdienst eingerichtet, durch den die Hochbauab- 
teilungen fast aller Bauschulen, die Technischen Hoch- 
schulen, Bauämter und Architekten-Zusammenkünfte erfaßt 


werden. Im Jahre 1960 wurden 83 Vorträge von 4405 inter- 
essierten Hörern besucht. Inzwischen wurden Referate über 
das Thema Glas zum festen Bestandteil im Vorlesungsplan 
der Bauschulen. 


Nicht zuletzt betätigt sich die IBEGLA-Gesellschaft auch 
auf dem Sektor der Publizistik als Herausgeberin des 
technischen Leitfadens « Glas im Bau », der demnächst 
schon in der dritten Auflage erscheinen wird. Dieses 
Kompendium enthält vor allem die derzeit bekannten 
technischen Daten über die verschiedensten Glassorten, 
die unter Mitwirkung der einzelnen Produktionsstätten 
zusammengestellt wurden. 


Schon diese wenigen nüchternen Angaben vermitteln 
einen Überblick über die Vielfalt der Arbeit, die von der 
IBEGLA geleistet wird. Für den Außenstehenden mag zur 
Vertiefung des Eindrucks ein kurzer Aufriß andeuten, 
welche Fülle von Einzelfragen auf die Experten zukommt. 
Die nachstehende Aufzählung der von den IBEGLA- 
Leuten betreuten Flach- und Spezialgläser scheint deshalb 
eine notwendige Ergänzung und Abrundung der grund- 
sätzlichen Ausführungen : 


Kristallspiegelglas, Kristallspiegel, farbiges Kristallspie- 
gelglas, Drahtspiegelglas, Chauvel-Drahtglas, gebogenes 
Kristallspiegelglas, « « OPALIN », Thermopane, « Ther- 


molux », « CATACALOR », « Contracalorglas », « SEKU- 
RIT », « DURO-Glas », Rohglas, Drahtglas, Ornamentglas, 
Kathedralglas, farbiges Gußglas, gebogenes Gußglas, 
Welldrahtglas, « WELLIT » 76, Opakglas in mehreren 
Farben, Polycolorglas, Glasbausteine, Betongläser, Glas- 
dachziegel, Glasfaser : Glaswatte, Glaswolle, Textilgläser. 
Nicht zuletzt sind die IBEGLA-Büros scharfe Beobachter 
des Baumarkts. Sie unterrichten die Produktionsbetriebe 
und deren Verkaufsorganisationen laufend über die Vor- 
gänge auf allen Gebieten der Bauindustrie und stellen damit 
eine wesentliche Brücke her zwischen dem Produzenten 
und dem Endverbraucher auf der Baustelle. 


VOLKSSPORT 
FUSSBALL 


VIELLEICHT KÖNNTE JEMAND 
auf die Idee kommen Was hat 
Fußball in unserer Werkzeitschrift 
verloren? Dem wäre einfach zu 
antworten Fußball ist heute der 
Volkssport Nr. 1. Somit bewegt er 
auch die Gemüter vieler Vegla- 
Männer, mögen sie nun aktiv hinter 
dem runden Leder herlaufen, als 
Zuschauer in Stadions und Spiel- 
plätzen stehen oder vor dem Bild- 
schirm um den Sieg ihrer Lieblings- 
mannschaft bangen. Und noch etwas: 
Die Vegla ist mit der Vereinsge- 
schichte einer deutschen Oberliga- 
mannschaft eng verbunden. Sie darf 
für sich in Anspruch nehmen, dem 
in diesem Jahr wieder zur höchsten 
Klasse aufgestiegenen SV Waldhof- 
Mannheim in dessen Gründungsjahr 
1907 das erste Sportplatzgelände 
hinter der Waldhofer Wachtstraße 
geschenkt zu haben. Das war zur 
damaligen Pionierzeit des deutschen 
Fußballs gewiß eine Großtat, auf die 
man mit berechtigtem Stolz zurück- 
blicken darf. Die Vegla ist mit Wald- 
hof und dessen Sportverein so eng 
verbunden, daß es in der Festschrift 
zum fünfzigjährigen Bestehen des 
SV Waldhof (1957) wörtlich heißt : 
« Das heute unter dem Namen 
« Vereinigte Glaswerke » firmierende 
Großunternehmen ist somitdereigent- 
liche Gründer Waldhofs ». Wen 
nimmt es da noch Wunder, daß der 
bekannteste Sportler unterden «Wald- 
hofbuben », der prominenteste Ver- 
treter des deutschen Fußballs, unser 
Bundestrainer Sepp Herberger einmal 
zur Vegla- Mannschaft von Mannheim 
Waldhof gehörte. Also gewiß Gründe 
genug, auch in den Vegla-Nachrich- 
ten etwas über den vielgeliebten 
Fußball zu schreiben. 

Will man ergründen, warum Fußball 
zum Volkssport Nr. 1 wurde, muß 
man etwas in seiner Geschichte 
herumstöbern. Dabei stößt man zu- 
nächst auf die überraschende Tat- 


Ein alter Waldhofer : 
Sepp Herberger. 


sache, daß Fußball durchaus keine 
Errungenschaft der Neuzeit ist. Schon 
3 000 Jahre vor Christi Geburt war in 
China eine Art Fußballspiel bekannt. 
Man spielte mit einem durch Haare 
ausgepolsterten Lederball auf Tore 
zwischen langen Bambusstangen. 
Um 2000 v. Chr. hat das Ballspiel 
schon seinen Einzug ins Mittelmeer- 
gebiet gehalten. Italien und Frank- 
reich werden zu Hochburgen des 
Fußballs, der so übertrieben rollt, 
daß selbst der König eingreifen muß. 
Im Laufe der Jahrhunderte wurde 
das Fußballspiel dann so sehr Volks- 
sport, daß z.B. die neueintretenden 
Mönche des französischen Klosters 
Auxerre im 14. Jahrhundert einen 
Fußball mitbringen mußten. Ähnlich 
war es in Italien. Hier gehören u.a. 
drei Päpste aus der Familie der 
Medici während ihrer Jugendjahre 
zu den passionierten Fußballern. Es 
wird leidenschaftlich gespielt. Und 
als im 16. Jahrhundert Florenz mit 
dem Prinzen von Oranien im Kriege 
liegt, findet ein Wettspiel zwischen 
Belagerern und Belagerten statt. 
Von den Adeligen wird verlangt, 
daß sie neben dem Waffenhandwerk 
auch das Fußballspiel erlernen. 


Durch römische Legionäre kam einst 
das runde Leder nach Britannien, das 
zum Mutterland des modernen Fuß- 
ballspiels wird. Auch dort wird so 
leidenschaftlich gekämpft, daß ein 
Kritiker nach 1500 zetert : « ...das 
Fußballspiel ist ein Zeitvertreib des 
Teufels und eine Quelle von Neid, 
Erbitterung und Groll, ja sogar von 
Mord und Totschlag. » Diese Anklage 
kann man nur verstehen, wenn man 
weiß, daß damals auf der britischen 
Insel die Mannschaften von geschlos- 
senen Ortschaften gegeneinander 
kämpften und regelrechte Massen- 
schlachten veranstalteten. Schließlich 
wurde die Sache so gefährlich, daß 


man die Mannschaften auf 30 bis 40 


Spieler beschränkte und drei Schieds- 
richter einsetzte, die bei Regelver- 
stößen an Ort und Stelle Geldbußen 
verhängten. 


Von England aus rollte das runde 
Leder dann auch nach Deutschland 
und eroberte sich nach und nach den 
ersten Platz im deutschen Sport. 
Im Jahre 1900 war es endlich soweit : 
In Leipzig wurde der Deutsche Fuß- 
ballbund gegründet. Inzwischen wa- 
ren auch 17 feste Regeln ausgear- 
beitet, nach denen heute noch 
gespielt wird, und die Mannschaften 
waren auf 11 Spieler beschränkt. 
Aber damit war der Sport noch lange 
nicht gesellschaftsfähig. Und es ist 
ein langer Weg des Fußballs bis zu 
seiner heutigen Popularität. Noch 
im Jahre 1905 wurde der damalige 
Oberprimaner Fritz Becker, der später 
in der Fußball-Nationalmannschaft 
spielte, mit drei Stunden Arrest 
bestraft, weil er «ohne Genehmigung 
der Schule » an einer öffentlichen 
Schaustellung (einer 4 x 100-Meter- 
Staffel) teilgenommen hatte. Heute 
werden Sport und Sportler in jeder 
Form ausgezeichnet. 


Längst ist der Sport zu einer gesell- 
schaftsfähigen Freizeitgestaltung em- 
porgestiegen. Große Empfänge für 
hervorragende Athleten bei Staats- 
männern, Königen und Fürsten liefern 
den sichtbaren Beweis für diese 
erfreuliche Entwicklung. Und auch 
hier steht der Fußball mit anferster 
Stelle.Welch kometenhafter Aufstieg ! 
Was Hagel, Sturm und Regen nicht 
fertig bringen, vermag ein kleiner, 
runder Lederball, wenn ihn Fußball- 
stars meisterhaft über den Rasen- 
teppich tanzen lassen : die bundes- 
deutschen Straßen werden fast men- 
schenleer. Erinnern Sie sich noch der 
denkwürdigen Spiele des Hamburger 
SV gegen Barcelona? Da war es für 
Säugling und Opa Ehrensache, beim 
Anpfiff vor dem Bildschirm zu hocken. 
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Auch in Herzogenrath besteht eine enge Bindung unseres Werkes zum Sport- und Spielverein. Unser Bild zeigt die Fußballmannschaft des Sport- 
und Spielvereins Herzogenrath in den zwanziger Jahren, in der auch Werksangehörige mitwirkten. 


Das Europa-Pokalspiel war plötzlich 
mehr als eine nüchterne Sportver- 
anstaltung. Begeisterung und Fana- 
tismus machten daraus eine Art 
Nationalkult mit soviel prickelnder 
Spannung, daß zwei Menschen beim 
entscheidenden Gegentor Sekunden 
vor Spielschluß am Herzschlag ver- 
starben ! 


Wollte man diese Zeichen der Zeit 
ernstlich werten und dabei an die 
unübersehbare Kulisse der 13 bis 
20 Millionen Fernsehzuschauer bei 
großen Sportveranstaltungen denken, 
müßte der Eindruck entstehen : die 
Deutschen - einst das Volk der 
Dichter und Denker - sind ein Volk 
von Fußballern geworden. Doch weit 
gefehlt, lieber Sportfreund ! Unsere 
Sportstatistik kann zwar mit impo- 
nierenden Zahlen aufwarten, aber das 
Problem der sportlichinaktiven Masse, 
die Summe jener bloßen Schlachten- 
bummler und Zuschauer, wächst 
ständig : 22 spielen- Millionen gucken 
zu. Da hilft alle Begeisterung nichts : 
Zuschauer bleibt Zuschauer. Gerade 
unter den Fußballern ist der Prozent- 
satz der Inaktiven nicht zu übersehen. 


Unsere 14 000 Fußballvereine haben 


zwar auf dem Papier 63000 Mann- 
schaften, der Deutsche Fußballbund 
zählt 1,8 Millionen spielende und 
fördernde Mitglieder, darunter 
692 000 Jugendliche zwischen 6 und 
21 Jahren. Aber es wird eine unlös- 
bare Quizfrage bleiben, wieviele 
davon noch aktiv hinter dem Ball her- 
laufen oder wenigstens ein Kondi- 
tionstraining erfüllen. Die Masse 
unserer Fußballer hat im Lager der 
Zuschauer und Fanatiker Platz ge- 
nommen. Man bummelt ins Stadion, 
hockt vor dem Bildschirm und debat- 
tiert im Betrieb. Lieber Fußball am 
grünen Tisch als auf dem grünen 
Rasen. 


Die Sporttheorie wird zum Mittel- 
punkt. Sportdiskussionen kompen- 
sieren den aktiven Ausgleichssport. 
Man möchte mitreden, aber nicht mit- 
machen. Die Zungengymnastik domi- 
niert. So stellte ein Großbetrieb der 
Autoindustrie mit ca. 35 000 Beschäf- 
tigten fest, daß montags morgens 
weniger geleistet wurde als an den 
übrigen Werktagen. Betriebspsycho- 
logen fanden des Rätsels Lösung : 
die Diskussionen über den Fußball 
am Wochenende hemmten den Ar- 


beitsfluß ; und eine Fragestunde mit 
den Belegschaftsmitgliedern ergab, 
daß diese unruhig werden, wenn 
große Sportveranstaltungen an Werk- 
tagen während der Arbeitszeit statt- 
finden. 


Der Volkssport Fußball hat aber noch 
eine andere Seite. Er wird in unseren 
Familien gespielt - auch hier leider 
meist ohne Ball. Auch hier gibt es 
Anpfiff, Angriff, Verteidigung, Sieg, 
Unentschieden und Niederlage. Das 
Spiel innerhalb unserer vier Wände 
ist an sich nur ein Vorspiel zu dem 
eigentlichen Geschehen im Stadion. 
Es beginnt meist schon nach dem 
sonntäglichen Braten mit der ge- 
reizten Frage der Ehefrau an ihren 
fast startbereiten Mann : « Mußt Du 
denn heute wieder zum Sportplatz? 
Bei dem schönen Wetter? » Aber 
schon das war zuviel. Es ging ins 
Auge. Das war der « Anpfiff » für den 
Sportsmann. Das Spiel beginnt 

mit Angriff, Abwehr, Fouls, Zwi- 
schenrufen und allem, was sport- 
liche Regeln erlauben oder verbieten. 
90 Minuten dauert ein Kampf auf dem 
Rasen, dazwischen liegen ein paar 
Minuten Halbzeit. Das « Match » in 


der Familie läuft pausenlos. Manch- 
mal fällt die Entscheidung schnell : 
« Er » ist Sieger. « Sie » hat kleinlaut 
nachgegeben : « Meinetwegen geh’ 
zum Fußball. Ich gönn’ dir’s ja ». 


Oft läuft das « Heimspiel » aber noch, 
wenn « Er » die Klinke schon in der 
Hand hat. Dann knallt die Türe. Das 
Spiel steht unentschieden. Die Ent- 
scheidung ist auf später verschoben. 
Und wenn « Er » wiederkommt, wird 
geschmollt, geschwiegen oder weiter- 
gekämpft ; Fußball mit Verlängerung, 
oft ohne Entscheidung, denn am 
nächsten Sonntag geht es wieder um 
die Punkte im « Familien- Fußball », 
So etwa ist das doch, alter Sport- 
freund, oder nicht? Bist Du denn 


überhaupt ein Sportsmann? Oder 
bist Du nur ein Anhänger, Schlach- 
tenbummler, Vereinsmatador, Fana- 
tiker, Schreier oder zahlendes Mit- 
glied am Spielfeldrand? Hast Du Dir 
nicht schon oft geschworen : Die 
« Flaschen » sehe ich mir nicht mehr 
an ! Spielen wie die ersten Menschen ! 
- Und wer stand am nächsten Sonntag 
wieder auf der Tribüne?... 


All das sollten wir uns wieder einmal 
durch den Kopf gehen lassen, wenn 
wir vom Volkssport Fußball sprechen. 
Der Fußball ist zwar rund, aber er 
hat viele Seiten. Zweifellos gehört 
er zu den beliebtesten Spielen, die 
wir kennen. Und das mit Recht, denn 
ein rassiger Fußballkampf wird immer 


seine Freunde finden. Und wenn man 
sich die Sache mal ein bißchen vom 
Blickpunkt echter Erholung betrach- 
tet, hat man;hier einen sportlichen 
Genuß mitten in der frischen Luft 
- und nicht zuletzt ein billiges Ver- 
gnügen, das sich jeder von uns leisten 
kann, das er zudem im sportlichen 
Freizeit-Dress ohne Frack und Zylin- 
der besuchen und immer wieder aufs 
Neue genießen kann. Also möge das 
runde Leder munter weiterrollen und 
die echten fairen Sportfreunde er- 
freuen. Dann sollte es trotz aller 
Schattenseiten stets 1 : o für den 
König Fußball heißen ! 


Karlheinz PIEROTH. 


JUBILARE DES ZWEITEN VIERTELJAHRES 1961 


Im zweiten Vierteljahr konnten die nachstehend aufgeführten Mitarbeiter ihr 25 bzw. 50 jähriges Dienstjubiläum 
feiern : 


Name Werk Abteilung Tätigkeit Tag des Jubiläums 
Heister, Hans Aachen Finanzabteilung Handlungsbevollmächtigter 6.4.1961 
Wirtz, Johannes Aachen Verkaufsgesellschaft mbH. 1. Buchhalter 15.4.1961 
Mager, Hans Stolberg Depot 1. Auftragsbearbeiter 2.4.1961 
Muyrers, Josef Stolberg Mechanische Werkstätte Schreiner-Vorarbeiter 14.4.1961 
Joussen, Kaspar Stolberg Poli Continu 1 Kranfahrer 2.6.1961 
Kuckertz, Hans Stolberg Einkauf 1. Einkäufer 2.6.1961 
Nießen, Heinrich Stolberg Halle IV Maschinenwärter 2.6.1961 
Schowe, Karl Stolberg Lohnbüro 1. Lohnbuchhalter 3.6.1961 
Weilerscheidt, Peter Stolberg Poli Continu 1 Putzmaschinenwärter 3.6.1961 
Struben, Heinrich Stolberg Halle IV Expedient 4.6.1961 
Nevels, Daniel Herzogenrath Schreinerei Schreiner 3.4.1961 
Kniepen, Kaspar Herzogenrath Visite Vorarbeiter 8.4.1961 
Sensen, Wilhelm Herzogenrath Kantenschleiferei Hilfsarbeiter 15.4.1961 
Hamm, Willi Herzogenrath Visite Packer 17.4.1961 
Steffens, Hermann Herzogenrath Bauglasbüro Abteilungsleiter 2.5.1961 
Bock, Gerhard Herzogenrath Sekuritbetrieb Sekuritarbeiter 2.5.1961 
Gringel, Heinrich Herzogenrath Elektro-Werkstatt Elektriker 22.5.1961 
Classen, Wilhelm Herzogenrath Personalbüro Abteilungsleiter 1.6.1961 
Dohms, Josef Sindorf Formenschlosserei Formenputzer 18.5.1961 
Karsten, Ludwig Glaswatte Gemenge Gemengeaufbereiter 30.6.1961 
Hansen, Johann Glaswatte Verschiedene Dienste Bote 30.6.1961 
Beckers, Rudolf Kinon Verbundglasabteilung Verbundglasarbeiter 4.5.1961 
Nachtrag : 

Köß, Hans Kinon Filiale Köln Glaser 29.10.1960 47 
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Finders, Josef Herzogenrath Rahms, Roland Sindorf 


Sekuritbetrieb Lohnbüro 
Packer-Vorarbeiter Abteilungsleiter 
Jubiläum 29.6.1961 Jubiläum 11.5.1961 
u. 
PENSIONÄRE 
Arbeitnehmer, die im zweiten Vierteljahr 1961 pensioniert wurden : 
Name Abteilung r Tätigkeit pens. am Dienstjahre 
Stolberg Rombach, Josef Twin Il Kranfahrer 1.4.1961 22 
Esser, Josef Hallen I/II Meister 1.5.1961 42 
Paulus, Karl Halle IV Kistenschreiner 1.5.1961 42 
Dupont, Edmund Halle IV Glasaufleger 1.5.1961 22 
Herzogenrath Engels, Josef Kantenschleiferei Abteilungsmeister 1.4.1961 35 
Nievelstein, Arnold Visite Glasverlader 1.4.1961 36 
Scherberich, Martin Schreinerei Schreiner 1.5.1961 26 
Offermanns, Mathias Schleiferei Scelleur-Vorarbeiter 1.6.1961 41 
Nachtrag : Vogel, Kurt Guß Waschraumwärter 1.5.1961 16 
Waldhof Pfeiffenberger, Emil Sekurit Visiteur 1.9.1960 26 
Pensionäre und Witwen, Vegla Kraus, Anton 
die im zweiten Vierteljahr 1961 Jordan, Peter Wwe. 
80 Jahre alt geworden sind : Kinon Nießen, Adam 
FUTTTTTTTTTTTTTTETTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTNTTTTTTTTTSTTTTTDTETTTTTDTTTTLLTDTTTTTTITTTTTTDDTTTTTTITTTTTITTTTLTTTTITTTTTDTTTTTTDTITTTTTITTTTTTTOTTTTTTTPTTTTTINTTETTTTOTTTTTTITUTTTUDTUTTTITITITTTTTTTTTTTTTOITTTTI IT TE: 
UNSERE TOTEN IM ZWEITEN VIERTELJAHR 1961 
a 5 Arbeitnehmer : Pensionäre : 
Stolberg : Reuter Il, Josef Stolberg : Zapp, Josef 
Halle Il 58 Jahre, gestorben 24.4.1961 
ae Knubberts, Mathias 


70 Jahre, gestorben 12.5.1961 


Schopp, Bernhard Nobis, Heinrich 


Depot, 1. Visiteur 


46 Jahre, gestorben 7.5.1961 78 Jahre, gestorben 3.6.1961 
Keus, Jakob 

Herzogenrath : Juchems, Edmund 85 Jahre, gestorben 25.6.1961 

asarl zehlosser n ir 

7 Jahre, infolge eines Betriebsunfalles . ü Fri i 

tödlich verunglückt am 10.5.1961 Herzogenrath Maler u En 
Sindorf : Büttgen, Bernhard Sevenich, Leo 

Betriebsrat-Vorsitzender 68 Jahre, gestorben 6.5.1961 

50 Jahre, gestorben 4.4.1961 Rehfisch, Wilhelm 
Glaswatte : Mrosek, Aloys 57 Jahre, gestorben 16.6.1961 

Wannenofen Ill, Ofenarbeiter Waldhof : Schwarz, Josef 

66 Jahre, gestorben 12.5.1961 69 Jahre, gestorben 24.6.1961 


Wir werden unserer Toten stets in Ehren gedenken. 
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IN HET KORT... EN QUELQUES LIGNES... IN KÜRZE... IN BREVE... 


Im September fand in Frankfurt am Main die Deutsche 
Automobilausstellung statt, auf der auch unsere Pro- 
dukte, insbesondere « Sekurit », durch einen eigenen großen 
Stand vertreten waren. Auf diesem Stand wurde zum ersten 
Mal in der Öffentlichkeit ein Gerät gezeigt, das ermöglichen 
soll, die Spannungsverteilung durch die Dicke einer vorge- 
spannten Glasscheibe sichtbar zu machen und die Spannun- 
gen zu messen. Mit diesem Gerät ist die Möglichkeit gegeben, 
ohne Zerstörung der Scheiben die Vorspannqualität zu 
überprüfen und die Fabrikation laufend zu überwachen. 


Im Werk Stolberg wurde im Zuge der Rationalisierungsbe- 
strebungen eine weitere Anlage installiert, welche das 
Twinglas automatisch vom Band abnimmt und aufstapelt. 


Wie alljährlich, fanden auch im September dieses Jahres 
sogenannte Ferienkurse in Chauny und in Saint-Fons statt. 
An jeder dieser Kursusgruppen beteiligten sich etwa ein 
Dutzend junger Ingenieure, Schüler oder Absolventen der 
« Grandes Ecoles ». Die Kurse dauern einen ganzen Monat 
und ermöglichen den Teilnehmern, sich mit den praktischen 
Problemen aus Industrie und Betrieb vertraut zu machen. 


Auf der Ausstellung « Mesucora 1961 », die in Paris 
stattfand, zeigte die Gesellschaft von Saint-Gobain einen 
Brenner, der auf Grund der Bildung eines Gasplasmas 
arbeitet. Mit diesem Brenner, welcher im Forschungszentrum 
von La Villetteentwickelt wurde und gleichzeitig ein Brenner 
ist, der mit Jonenfluß von Argon arbeitet, kann man Tempe- 
raturen von 15 000 bis 20 000 Grad Celsius erreichen. Dieser 
Jonenfluß stellt einen Gasfluß dar, der während des Arbei- 
tens des Brenners erzeugt wird. Die Hauptanwendungsge- 
biete sind : das Schneiden von eisen- und nichteisenhaltigen 
Metallen, die Herstellung von zunderfesten Stählen sowie 
chemische Prozesse mit hohen Temperaturen. 


Caserta auf dem Bildschirm : Ende August hat das eng- 
lische Fernsehen im Rahmen eines Dokumentarfilms über 
die Länder des Gemainsamen Marktes eine Reihe von Film- 
streifen über Süd-Italien und seine Industrie gedreht. Diese 
Filme brachten auch eine Anzahl von Aufnahmen der 
Glaswarke von Caserta; dazu wurde ein Kommentar über 
das Werk Caserta gegeben. 


Spanien : |n Sevilla wurde ein großes Phosphorsäurewerk 
mit einer Tagesproduktion von 25 t in Betrieb genommen. 


Moskau : Die Gesellschaften Sovirel, Sovis und Parra- 
Mantois zeigten auf der französischen Ausstellung in 
Moskau einige ihrer Erzeugnisse, während Saint-Gobain 
Nucleaire (Gesellschaft für Atomenergie) durch die A.T.E.N. 
(Technische Vereinigungfürdie Herstellung und Anwendung 
von Atomenergie) vertreten war. Ferner waren im Textil- 
pavillon in den Ausstellungskästen der Parfümindustrie 
Sprühflaschen aus Werken unserer Gesellschaft zu sehen. 
Des weiteren zeigte die Stadt Paris als Beispiel der modernen 
Architektur auf der « Place de Paris » eine riesige Photogra- 


phie vom Verwaltungsgebäude in Neuilly (15 m Länge). 
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Chantereine : Der Ofen B, über dessen Stillegung in der 
letzten Nummer berichtet wurde, ist nach einem totalen 
Umbau am 31. Juli um 10 Uhr 15 wieder in Betrieb genommen 
worden. 


Auf Beschluß des Verwaltungsrates vom 31.8.61 ist M. Rene 
de Kainlis als Nachfolger des verstorbenen M. E. Gentil zum 
Mitglied des Verwaltungsrates der Compagnie de Saint- 
Gobain ernannt worden. Als Aufsichtsratsmitglied der 
« Verreries de l’Afrique du Nord », der Firma « Societe 
d’Etudes Verrieres Appliquees » und der « Verreries Gen&- 
rales » von Bordeaux war M. Rene de Kainlis bis zum 
Zusammenschluß dieser Gesellschaften mit Saint-Gobain 
Präsident und Generaldirektor der Glaswerke von Cognac 
und Carmaux. 


Aerosol : Anläßlich des dritten Aerosolkongresses fand die 
erste internationale Ausstellung in Luzern vom 4.-8. Oktober 
statt. Die meisten europäischen Länder waren hier vertreten. 
Die Division Verre Creux zeigte auf ihrem Stand, außer 
verschiedenen Modellen von Aerosolflakons, den Tonfilm 
« Glas und Aerosol ». 


Der italienische Automobilpark umfaßt 2 300 000 Fahr- 
zeuge : Im Laufe der ersten sechs Monate des Jahres 1961 
hat die italienische Automobilindustrie 370 121 Fahrzeuge 
produziert. Dem standen im gleichen Zeitraum des Jahres 
1960 337 024 Fahrzeuge gegenüber. Der Produktions- 
überschuß gegenüber dem Vorjahr ist auf dem inlän- 
dischen Markt abgesetzt worden. Man schätzt, daß sich die 
Zahl der Fahrzeuge, die sich in Italien in Betrieb befinden, 
am 30. Juni d.J. auf 2 300 000 belief; am 31.12 v.J. betrug sie 
1 994 724. 


Le Havre : Am 20. Juli wurde die Anlage « Anhydre Ill » in 
Betrieb genommen, Sie soll den steigenden Bedarf an 
Schwefelsäure der « Titanprodukte », einer benachbarten 
Gesellschaft, befriedigen. 


Automobilsalon Paris: Wiealliährlichte hatdie Gesellschaft 
auch in diesem Jahr einen Stand im Grand Palais. Das 
Thema der Ausstellung lautete : Die Entwicklung der Wind- 
schutzscheibe, in Bezug auf Oberfläche und Form, von 1926 
bis heute. Im Mittelpunkt des Standes zeigte man auf einer 
erleuchteten Drehscheibe die größte Windschutzscheibe 
der Welt (2.60 x 0.90), die in Chantereine hergestellt wurde. 


Bowling-Flasche : Zu Beginn des Sommers ist ein beson- 
deres Modell herausgekommen; die Bowling-Flasche. Sie 
wurde auf Wunsch von Cointreau durch die Compagnie 
d’esthetique industrielle (Gesellschaft für künstlerische 
Gestaltung) hergestellt und gehört zu den hervorragendsten 
Artikeln des Werkes von Lagnieu. Dieses Modell hat Aussicht 


auf den Oskar 1961. 
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